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Elbing, Freitag? 


| Nr. 250. 


Wer für die Monate November und 
Dezember auf die veichhaltige und billige 


„Allpreußilche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom 
Tage der Be ſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 


Der Gehälter⸗Kampf. 

Die von der Regierung in Ausſicht genommene 
Auſbeſſerung der mittleren und höheren Beamten wird 
aller Vorausſicht nach ſich nicht fo leichtweg durch⸗ 
führen laſſen, wie es hier und da angenommen zu 
werden ſcheint. Vielmehr werden dabei noch viele 
und zum Theil recht große Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden fein. Solche treten ſchon jezt, wie wir aus 
beſter Quelle erfahren, von den verſchiedenſten Selten 
her hervor und es wird nicht leicht ſein, die ſich viel⸗ 
ſach gegenüberſtehenden Wünſche und Intereſſen zu 
einem Ausgleich zu bringen. Jeder Mintiter tft 
natürlich bemüht, in feinem Riſſort die Beamten 
anderen gegenüber nicht zu kurz kommen zu laſſen, je 
daß ein förmlicher Kampf der berſchiedenen Beamten⸗ 
kategorien gegen einander ſchon jetzt entſtanden iſt. 
Die Lehrer an den höheren Unkerrichtsanſtalten fordern, 
daß ſie den Richtern im Gehalt gleichgeſtellt werden; 
die Rechter erklären es für ein bitteres Unrecht, daß 
fie nach wle vor gegen die höheren Verwallungs⸗ und 
Regierungs Beamten zurückſtehen ſollen; die Lande 
räthe, die Oberſörſter, die Baumeiſter und andere Ber 
amte ſehen in dem, was ihnen dargeboten werden 
ſoll, vielfach nicht das richtige Verhältnſß im Vergleich 
zu dem, was andere Beamtenkategorien erhalten ſollen. 
Und die Volksſchullehrer fühlen ſich mit dem, was 
ihnen das Hoſſe'ſche neue Beſoldungsgeſetz bringen 
will, in kränkender Weiſe zurückgeſetzt, da fie hlernach 
nicht einmal einigermaßen den Subalternbeamten gleich⸗ 
geſtellt werden, wle es recht und billig wäre, ſondern 
vielmehr in ihren Gehaltsſätzen nur unerheblich vor 
den letzten Unterbeamten rangiren ſollen. 

Ob und wie weit es gelingen wird, hier nach allen 
Richtungen hin das richtige Verhältniß herzuſtellen, 
muß einftwellen abgewartet werden. So viel aber 
tritt ſchon jetzt hervor, daß insbeſondere der Finanz⸗ 
miniſter Schwierigkeiten gegenüberſteht, deren Ueber. 
win dung ihm ſicherlich noch mancherlei Kopſſchmerzen 
bereiten wird. In maßgebenden Kreiſen hegt man 
bereits ſehr ernſtlich die Befürchtung, daß ſchließlich 
die geplante Beſoldungsverbeſſerung der Beamten eine 
allſeitige Mißſtimmung der bethelligten Kreiſe in Ihrem 
Gefolge haben wird. Aehullches iſt auch anderweitig 
ſchon erlebt worden. So hören wir, daß noch in 
dieſen Tagen ein hoher badiſcher Staatsbeamter ge⸗ 
legentlich einer Unterhaltung über die bevorſtehende 
Aufbeſſerung der Beamtenbeſoldungen die Aeußerung 
gethan bat: „Wenn Ste nur nicht in Preußen auch 
die Erfahrung machen werden, die wir in Baden ge⸗ 
macht haben, daß ſchließlich eine ſaſt allgemeine Un⸗ 
8 in den verſchiedenen Beamtenkrelſen Platz 
greift.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Okt. Der Präſident des Relchs⸗ 
tags, Freiherr von Buol⸗Berenberg, hat deſſen 
120. Plenorſitzung, die erſte nach der Vertagung, auf 
Dienſtag, den 10. November, anberaumt und die zweite 
Berathung des Entwurfs, betreffend Aenderungen und 
Ergänzungen des Gerſchtsverſaſſungsgeſetzes und der 
Straſprozeßordnung, auf die Tagesordnung geſetzt. 

— Aus dem Berichte des Staatsſekretärs von 
Stephan über die Entwicklung des Reichs⸗ 

oſt« und Telegraphenweſens vom 
1. April 1891 bis 31. März 1896 heben wir folgende 
Angaben hervor: Die Zahl der Poſtanſtalten ift in 
die fünf Verichtsjahren auf 28 683 gebracht worden, 

f Zahl der Telegraphenanſtalten auf 13 729, das 
heißt mit anderen Worten: während der fünf Jahre 
ſind täglich mindeſtens drei neue Poſtanſtalten und 
eine neue Telegraphenanſtalt entſtanden. 119 539 Kilo- 
meter Deen ee mit 547 814 Kilometer Tele- 
en den Birr een 31. März 1896 dem 
telegraphiſchen gegen 93 058 Kllometer Linie 
und 373 944 Kilometer Leſtung am 31. März 1891), 
d. h. in den letzten fünf Jahren find täglich 14,5 
Kilometer Linie gebout und 95 Kllomtr. Leitung per 
zogen worden. Aber übertroffen wird das noch durch 
die gewaltige Entwicklung, die das Fernſprechweſen 
gewonnen hat. In 449 Orten des Reichs Poſt⸗Ge⸗ 
biets beſtanden Ende März Stadtfernſprecheinrichtungen 
(Zunahme in fünf Jahren 211), mit zuſammen 103 633 
Sprechſtellen (Zunahme 51 228) durch 604 (Ende 
März 1891 254) Verbindungsanlagen mit 59 532 
(mehr 42 369) Kſlom ter Drahtleitung iſt ein Fern⸗ 
ſprechneß über Deutſchland ausgebreitet, wie andere 
wärts ſeines Gleichen nicht zu finden iſt. Berlin 
allein zählt rund 31000 Sprechſtellen; keine andere 
Stadt kommt ihr auch nur annähernd gleich. Während 


der Berichtszelt iſt die Zahl der im Relichspoſtgebiet 


jährlich beförderten Poſtſendungen von 2632 Mill. auf 
3428 Mill. geſtiegen, der Betrag der vermittelnden 
Geldſendungen von 20 auf 22 Milliarden Mark. Die 
Zahl der beförderten Drahtberichte iſt um 10 Mill. 
gewachſen und hat im Jahre 1895 344 Mill. be⸗ 
tragen. Der reine Ueberſchuß der Verwaltung hat in 
den letzten Jahren die Höhe von rund 953 Mill. 
Mark erreicht. 

— Der Colonlalrath erledigte heute die Be⸗ 
rathung über die oſtafrikaniſche Landfrage. Die Vor⸗ 
ſchriſten in der Gouverneursverordnung, welche den 
Schutz des Eingeborenen bei der Schaffung von Kron⸗ 
land betreffen, wurden angenommen, dagegen der 
übrige Theil der Verordnung nicht gebilligt, vielmehr 
wurde gegen eine Stimme beſchloſſen, daß den wirth⸗ 
ſchaftlichen Unternehmungen alle thunliche Erleichterung 
zu gewähren ſei, und es ſolle der Gouverneur eventuell 
für die Ueberlaſſung von Kronland von einem Kauf⸗ 
oder Pachtpreis abſehen. Bei der Ueberlaſſung von 
Grundeigenthum ſoll die im Entwurf vorgeſehene 
Ausdehnung von 100 Hektar erheblich überſchritten 
werden. 

— Die Engländer haben bekanntlich geglaubt, 
die Konkurrenz Deutſchlands in England 
ſelbſt unterbinden zu können, indem ſie verlangten, daß 
von uns eingeführte Waaren als made in Germany 
gekennzeichnet werden müßten. Welchen Erfolg fie 
damit erzielt haben, iſt bekannt. Aber nicht nur die 
Konkurrenz Deutſchlands im eigenen Lande, ſondern 
auch die im internationalen Verkehr wird ihnen immer 
unbequemer. Da iſt denn ein Bericht von großem 
Intereſſe, den der britiſche Konſul in Hamburg, 
Charles Dundas, erſtattet hat, und in dem er ſeinen 
Landsleuten Rathſchläge zur Bekämpfung der deutſchen 
Konkurrenz ertheilt. Es heißt da: „Der Hamburger 
Hafen iſt nicht nur einer der beſten, ſondern auch der beſt⸗ 
eingerichtete, wenn nicht der beſte der Welt. So 
kommt es, daß es „der“ Haſen Deutſchlands und einer der 
bedeutendſten Europas iſt. Da Hamburg Freihafen 
iſt, jo können Waaren eln⸗ und ausgeführt werden, 
ſo lange fie im Freihafen theil bleiben. Dieſer Vortheil 
iſt es namentlich, welcher den Handel Hamburgs zu 
dem gemacht hat, was er iſt. Andere Länder ſollten 
davon Notiz nehmen. Ich habe ſchon früher meine 
Landsleute auf verſchledene Sachen auſmerkſam gemacht. 
Sie ſcheinen aber nicht darauf zu achten, daß die 
Deutſchen wirklich mit unſeren Märkten konkurriren, 
und das auf Märkten, auf welchen wir das Monopol 
zu haben glaubten. Ich gehöre nicht zu Denjenigen, 
welche glauben, daß deutſche Waaren ebenſogut ſind, 
wie die unſrigen. Aber es iſt keine Frage, 
daß dle Deutſchen den Bedürfniſſen der Kunden 
mehr Aufmerkſamkeit ſchenken und in dieſer 
Beziehung mebr Intelligenz entfalten. Die Engländer 
machen verſchledene Fehler: 1) bisher hat der britiſche 
Fabrikant in dem Glauben gelebt, daß ſeine Kunden 
das nehmen müſſen, was ihm gefällt, nicht was feinen 
Kunden gefällt; 2) die Konſuln können viel heljen, 
aber kompetente Agenten, die das Ausland von Zeit 
zu Zeit beſuchen, können ſie nicht erſetzen. Dazu 
gehört perſönliche Erfahrung. Würden die engliſchen 
Fabrikanten dieſe nöthige Ausgabe nicht in Betracht 
ziehen, ſo würde ſich dieſelbe gewiß bezahlen. So 
lange wir Engländer unſere Konkurrenten nicht mit 
ihren eigenen Waffen bekrlegen und daſſelbe Geld auf 
Unternehmungen ouögeben und unſere Täuſchung, daß 
alles Engliſche beſſer jet als alles Uebrige, einfchen, 
fürchte ich, daß künftige Generationen für die Sünden 
und die Kurzſichtigkeit ihrer Vorväter zu leiden haben 
werden. Ich muß ein Wort der Vernunft an meine 
Landsleute hinzufügen, nämlich: eine Zeit lang keine 
Strells anzufangen. Daraus wird viel Gutes her⸗ 
vorgehen. Die Außenſtehenden ſehen ſich das Spiel 
an. In England ahnt man nicht, welches Unheil 
dieſe Streiks anrichten, wie ſie den Handel ablenken 
und in die Hände der Konkurrenten treiben.“ 
Deutſchlands Handel und Induſtrle können auf dieſes 
Zeugniß des Ausländers ſtolz ſein, der anerkennen 
muß, daß wir in lauterem Wettbewerbe durch die 
Tüchtigkeit unſerer Geſchäſtswelt vorwärts kommen. 

— „Macht und Ohnmacht“. Ein Gewährs⸗ 
mann der in Radolfzell am Unterſee erſchelnenden viel⸗ 
geleſenen „Freien Stimme“ berichtet dem Blatte Fol⸗ 
gendes: „Einer meiner guten Bekannten, der eben aus 
der Reſidenz (Karlsruhe iſt gemeint) zurückgekehrt war, 
erzählt mir u. A.: Tags darauf nach der im „Tanne 
häuſer“ verübten furchtbaren Blutthat ſaß ich Abends 
mit einigen Freunden in einer Weinwirthſchaft, die 
ſich ganz in der Nähe des „Tannhäuser“ befindet. Den 
Gegenſtand unſerer Unterhaltung bildete ſelbſtverſtänd⸗ 
lich das grauenhafte Vorkommniß. Auf einmal öffnet 
ſich die Thüre und herein tritt ein ſchneidiger Lieute , 
nant, zwet große Hunde an der Leine führend. Auf⸗ 
fallend nimmt er an einem Tiſche Platz und redet die 
Kellnerin alſo an: „Nun, Fräulein! was jagen Ste 
denn zu der „Geſchichte“ von jeſtern Abend im „Tann⸗ 
häuſer? Ich hätte den Kerl noch eher zu⸗ 
ſammenjeſtochen.“ Die Anweſenden waren baff 
vor Staunen und Entrüſtung über eine ſolch uner⸗ 
hörte Sprache. Seiner wagte eine Einrede. Das ein⸗ 
fälltge Kellnermädchen gab jedo h dem Herrn Lieute- 
nont Recht. Nach deſſen Weggang jedoch beſchwerken 
ſich die Gäſte bei dem Wirthe und drangen auf for 
fortige Entlaſſung dleſes unklugen dienſtbaren Geiſtes, 
welchem Anſinnen der Gaſthausbeſitzer auch ſoſort ent⸗ 


Tageblatt. 
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ſprach. Nach unſerem Dafürhalten wäre es jedenfalls 


beſſer und nachhaltiger geweſen, den Lleutenant aus 
dem betreffenden Lokal zu verweiſen und der einfälti⸗ 
gen Evastochter einen derben Verweis zu extbeilen, 
ſtatt ſie auf die Straße zu ſetzen.“ — In der That, 
das arme Mädchen, an deſſen Urthell dem Frageſteller 
augenſcheinlich ſehr viel lag, hat wohl oder übel dem 
Herrn Lieutenant Recht geben müſſen; denn was tft 
eine wehrloſe Kellnerin gegen zwei große Hunde und 
einen Säbel? Das Mädchen wegen der Zustimmung 
zu den Anſichten des Lieutenanks durch Entlaſſung 
zu „beſtrafen“, Ai natürlich ungereimt. Auch die im 
Lokale anweſenden Civiliſten werden wohl gedacht 
haben, daß ſie mit ihren Hausſchlüſſeln gegen einen 
Säbel und zwei große Hunde nichts auszurichten ver⸗ 
möchten, ſelbſt wenn ſich die Kellnerin noch auf ihre 
Seite geſtellt hätte. Jedenfalls verdient die Aeuße⸗ 
rung, „ich hätte den Kerl noch eher nledergeſtochen“, 
weiter verbreitet zu werden. Was liegt auch an 
einem Zivtliften mehr oder weniger! Deutſchland hat 
biele Millionen von dieſer inferioren Sorte, und die 
„Canaille“ wüchſt ja immer wieder nach! 

— Das finanzielle Ergebniß der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Gewerbe⸗Ausſtellung nebſt 
Sonderausſtellungen für Schifffahrt und Fiſcherei iſt 
nicht günſtig. Die Ausſtellung iſt von einer Drlittel⸗ 
million Perſonen beſucht worden, die Einnahmen 
haben aber wur 167000 Mk. betragen. Hlerzu 
kommen natürlich die Platzmlethen ꝛc. Ueber die 
Geſammtausgaben fehlen noch genaue Mittheilungen, 
doch verlautet, daß von dem Garantiefonds etwa 
90 pCt. in Anſpruch genommen werden müſſen. 
Dieſer Fonds beträgt rund 900000 Mk. und von 
dieſer Summe find vom Provinzlallandtage und von 
der Stadt Kiel je 100 000 Mk. bewilligt, während 
die übrigen 700 000 Mk. von mehr oder minder gut 
ſituirten Bürgern der Stadt Kiel gezeichnet find. 

— In Leipzig hielt in dieſen Tagen der deutſche 
Patrlolenbund zur Errichtung eines Völkerſchlacht⸗ 
denkmals in Leipzig feine Hauptverſammlung 
ab. Aus dem Geſchäftsbericht iſt der große Erfolg 


zu erkennen, den dle raſtloſe Thätigkeit des Vorſtandes 


bisher gehabt hat. Es find im vexfloſſenen Geſchäfts⸗ 
jahr 88 495 Mark geſammelt worden, jo daß der 
Denkmalsfonds jetzt bereſts die Höhe von 134000 Mark 
erreicht hat. Die in den Schulen Sachſens, Braun⸗ 
ſchweigs und Anhalts veranſtalteten Pfennig⸗Samm⸗ 
lungen haben 16 000 Mark erbracht. Große Förde 
rung erfuhr das Unternehmen durch die Unterſtützung 
deutſcher Fürſten, von denen der Kalſer 10 000 Mark 
ſpendete. Von den Städten, die ihre Theilnahme 
bisher beihätigten, ſteht Leipzig an der Spitze, das 
nicht nur den Denkmalsplotz, der an der Reitzenhauer 
Straße in der Nähe des Napoleonſteins liegt und ine 
ſofern von großem hiſtoriſchem Werth iſt, als von ihm 
aus am 18. Oktober 1813 Nopoleon den Rückzug ans 
ordnete, zur Verfügung ſtellte, ſondern bisber auch 
30 000 Mark zur Gewinnung von Plänen für das 
Denkmal ſpendete. Die Stadt Dresden ſteuerte 
5000 Mark bei. Die ausſcheldenden Vorſtandsmit⸗ 
glieder wurden wieder⸗ und für ein verſtorbenes der 
Schuldirector Richter neu in den Vorſtand gewählt. 


Ausland. 


Italien. 
Bart, 21. Okt. Prinzeſſin Helene von Monte⸗ 
negro, begleitet von dem Herzog von Genua, als Ver⸗ 
treter des Königs, und der Prinz von Neapel verließen 
die „Savoja“ um 10 Uhr 20 Minuten und begaben 
ſich unter lebhaften Kundgebungen der Volksmenge 
in Hofwagen nach der St. Nikolaus⸗Kirche, wo der 
Uebertritt der Prinzeſſin Helene zur katholiſchen Kirche 
ſtattfindet. Die Füͤrſtlichkeiten mit Gefolge wurden 
trotz des Regens von einer ſehr zahlreichen Menſchen⸗ 
menge begeiſtert begrüßt, während die aufgeſtellten 
Truppen die militärtſchen Ehrenbezeugungen erwleſen. 
te Häuſer zeigen Fahnenſchmuck in den italieniſchen 
und montenegriniſchen Farben. An der Schwelle der 
Kirche wurden die Fürſtlichkeiten von dem geſammten 
Klerus mit dem Großprior der Baſilika, Monſignore 
Piecleellt Taeggi, empfangen. Die Kirche iſt innen 
und außen auf das Prächtigſte dekorlrt. In der 
Kiypta legte ſodann Prinzeſſin Helene das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ab, wobel der Herzog von Genua, 
der Prinz von Nespel, der italtenſſche Juſtizminlſter 
Coſta, der montenegriniſche Miniſter des Aeußeren 
Wukowicz und Gefolge anweſend waren. Im großen 
Schiff der Kirche wurde ſodann eine feſerliche Meſſe 
geſungen, während welcher Artillerie⸗Salven abgegeben 
wurden. Um 11 Ubr 30 Min. verließen die Fürſt⸗ 
lichkeiten unter dem Geläute der Glocken die Kirche. 
Das Brautpaar, der Herzog von Genua und das 
Geſolge begaben ſich an Bord der „Savoja“ zurück. 
Fürſt Nikita, Prinzeſſin Anna von Montenegro und 
Prinz Mirko ſowie das Gefolge der montenegriniſchen 
Herrſchaften waren an Bord der „Savoja“ geblieben 
und werden ſich erſt Abends an Land begeben und 
um 10 Uhr 30 Min. nach Rom abreiſen. 
Bulgarien. 
Sofia, 21. Okt. Das Bureau der Zankowiſti⸗ 
ſchen Partei verſendet ein Rundſchreiben, in welchem 
es erklärt, daß ſich die Partei von der Reglerungs⸗ 
partei wegen der Wahlpolitik derſelben und wegen 
deren zweidentiger äußeren Politik trenne. Das Pro: 
gramm der Partei ſordert unter anderem korrekte Be: 


ziehungen zu allen Staaten unter Aufrechterhaltung 
des vollen Vertrauens zu Rußland und die Zurück⸗ 
berufung jener Söhne des Vaterlandes, welche une 
ſchuldig im Exll . i 


ürkei. 

Conſtantinopel, 21. Okt. Der Sultan hat 
für die Namhaftmachung der Urheber des armeniſchen 
Attentates in der Vorſtadt Pankaldi 300 Pfund 
ausgeſetzt. Die bei dem Attentat verwundeten Poltziſten 
Mahmud und Moury Effendi, wovon erſterer, wie be⸗ 
relts gemeldet, feinen Wunden erlegen tft, ſagten aus, 
daß am Hauſe Coloftan angeläutet wurde, worauf die 
im Veſtibule anweſenden Pollziſten öffneten. Es 
traten ein eleganter Herr, der einen Cylinder trug, 
und gleichzeitig zwei Leute mit Fez' ein, die ſich ſofort 
auf die Poltziſten warfen. Der Mann mit dem 
Cylinder ſtach mit einem langen Dolche um ſich; 
Mahmud erhielt zwei Stiche in den Unterleib, welche 
die Gedärme zerſchultten, Moury zwölf Stiche. Die 
Eindringlinge flüchteten hierauf, von Moury noch 
hundert Schritte verfolgt, der dann zuſammenbrach. 
Mahmud ſchleppte ſich in den erſten Stock, um Colo⸗ 
lian zu benachrichtigen, fiel aber in Ohnmacht. Moury 
behauptet beſtimmt, fein Camerad jet aus dem erſten 
Stockwerk in den Garten und von dort auf die Straße 
geworfen worden, wo er zu ſich kam und die Signal⸗ 
pfeife anwandte. Er ſei daſelbſt von einer Patrouille 
gefunden und in das Hoſpital transportirt worden. 
In Cololian's Haus waren mit den Dienern neun 
Perſonen; ſie erklärten bei ihrem Verhör insgeſammt, 
nichts gehört und geſehen zu haben. Im Hofpital 
fanden mehrere Confrontationen ſtatt; Moury ver⸗ 
mochte jedoch Niemanden wieder zu erkennen. Der 
Vorfall erregt ungeheures Aufjehen und facht den 
Haß gegen die Armenter von Neuem an. Die Lage 
iſt daher abermals beunruhigend. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 21. Okt. Die Angaben, welche der feſt⸗ 
genommene Buchdruckerlehrling Willy Groſſe über den 
Hergang bei der Ermordung des Juſtiz⸗ 
raths Levy gemacht hat, ſcheinen durchweg auf 
Wahceheit zu beruhen und beſtäligen bis aufs Einzelne 
die Combinattonen der Criminolpolizel. Die That 
ſollte ſchon am Morgen des 17. Oktober ausgeführt 
werden und zwar in der Art, daß Werner und Groſſe 
an der Vorderthür der Levy'ſchen Wohnung klingeln, 
das öffnende Dienſtmädchen mit dem Dolchmeſſer 
niederſtechen, dann die Levy'ſchen Eheleute ermorden 
und den Geldſchrank, deſſen Schlüfjel zu finden Wer⸗ 
ner ſich anheiſchig gemacht hatte, ausrauben wollten. 
Diefer Plan mißlang, weil das Dienſtmädchen die 
Vorderthür nicht öffnete und den Burſchen zurlef, ſie 
möchten die Kiſte Papter, die ſie angeblich an den 
Juſtizrath abliefern wollten, zu einer geeigneteren 
Tageszelt bringen. Werner machte nun den Vorſchlag, 
den Plan am folgenden Morgen auszuführen und in die 
Levy'ſche Wohnung auf dem ibm bekannten Wege durch 
das Flurſenſter und die Hofgallerie einzudringen. 
Bis zur Oeffnung der Hausthür durch den Bäcker⸗ 
jungen haben ſich Werner und Groſſe nach Angabe 
des Letzteren auf der Straße umhergetrieben und 
berbet zwei ihnen angeblich unbekannte Burſchen ges 
troffen, welche fie aufſorderten, ſich an dem geplanten 
Raubmord zu betheiligen. Dieſe erklärten ſich hierzu 
zwar bereit, weigerten ſich aber, die Levy'ſche Woh⸗ 
nung zu betreten, und wollten nur auf dem Flur 
Wache ſtehen. Nachdem Werner und Groſſe aus dem 
Speiſezimmer durch die offenſtehende Thür nach dem 
Schlafzimmer eingedrungen waren, haben ſie ſich mit 
erhobenem Dolchmeſſer auf das Ehepaar geſtürzt und 
zwar Werner auf den Juſtlizrath und Groſſe auf die 
Juſtizräthin. Da Letztere ſich etwas aufgerichtet hatte, 
ſuchte Groſſe fie mit der linken Hand niederzudrücken, 
während er mit der rechten Hand auf fie losſtach. 
Bei dieſer Gelegenheit hat er ſich die linke Hand 
durchſtochen. Hierdurch erklären ſich die ſtarken Blut⸗ 
ſpuren und Blutſpritzen, welche auf der Gallerie, am 
Flurfenſter und im Treppenflur bemerkt worden ſind. 
Nachdem die Hilferufe der Frau Juſtſzräthin die 
Mörder zu der Flucht beſtimmt hatte, iſt der eine in 
der Richtung nach dem Gensdarmenmarkt, der andere 
nach dem Wilbelmsplatze zu gelaufen. Groſſe hat ſich 
ſeine verletzte Hand auf der Sanitätswache in der 
Steglitzerſtraße verbinden laſſen, dann haben ſich belde 
an einem verabredeten Punkt im Thlergarten getroffen 
und ſind nach dem Grunewald gegangen, in welchem 
fie auch zwei Nächte zugebracht haben. Sie hatten 
noch einige Pfennige bei ſich und haben ſich dafür 
Nahrung in Spandau gekauft. Am Mittag des 
20. Oktober hat ſich Groſſe von feinem Mitſchuldigen 
in der Nähe der Schildhornbrücke getrennt und iſt 
nach der Wohnung feiner Mutter, Georgenkirchſtraße 53, 
zurückgekehrt. Zwar erzählte er, daß er ſich ſeine 
Hand an einer Glasſchelbe verletzt habe, dies wurde 
ihm indeß von ſeinen Angehörigen nicht geglaubt. 
Bei der Criminalpoltzel war inzwiſchen ein Schreiben 
des Arztes, welcher den Groſſe auf der Sanitätswache 
verbunden hatte, eingegangen. Der Arzt, Dr. R., 
hatte in den Zeitungen geleſen, daß einer der Mörder 
ſtark mit Blut beſudelt ſein müſſe, und hatte deshalb 
geglaubt, den Groſſe mit dem Morde in Verbindung 
bringen zu können. Da Groſſe in demſelben Hauſe 
wie der von der Criminalpollzei ſchon am 18. Oktober 
verdächtigte und geſuchte Werner wohnt, ſo lag es 


nahe, in ihm einen Genoſſen der That zu ſuchen und 
zu finden. Die beiden Burſchen, welche auf dem Flur à la suite des 1. Leib - Hularen » Matments Ne. 1 
Remonte⸗Inſpecteur und Abtheilungs⸗Chef im Kriegs⸗ 


Wache geſtanden haben, will Groſſe nicht wiedergeſehen 
haben. Werner treibt ſich anſcheinend noch im Grune⸗ 
wald umher, und wird eifrig nach ihm geſucht. In 
Ergänzung ſeiner Perſonalbeſchreibung wird bemerkt, 
daß er ein Büſchel weißer Haare auf dem Kopf hat. 

* Hamburg, 21. Okt. 
figen Schiffsmaklerfirma Laſſen gelang es, die Kauf⸗ 


mannswelt vor einerfranzöſiſchen Schwindler⸗ 


bande zu ſchützen. Dieſe verſuchte, auf Grund un⸗ 
wahrer Mittheilungen über die Abſendung von Schiffs⸗ 


ladungen von Bordeaux nach Hamburg, bedeutende 


Summen zu erſchwindeln. Der angebliche Sohn eines 
ſranzöſiſchen Schiffsrheders wurde beim Eintreffen in 
Hamburg verhaftet. 
geheim geführt. 

* Aus Hirſchberg i. Schl. wird der „Volksztg.“ 
telegraphirt: Der Klempnermeiſter Fendler ermordete 
mit einem Dolchmeſſer ſeine Frau. 
verhaftet. 


Gerichtsſaal. 


Breslau, 21. Okt. 


ſchon beſtehenden zu entfernen. 
Düſſeldorf, 21. Okt. Die geſtrige Meldung über 


das Urtheil in dem Prozeß gegen Frhrn. v. Ehrhardt 


und Genoſſen iſt dahin zu berichtigen, daß gegen den 
Angeklagten Hecker zwar ein Haftbefehl beantragt, aber 
gegen Stellung einer Sicherheit von 5000 Mk. von 
der Verhaftung Aſtand genommen wurde. 


Aus den Provinzen. 


Konitz, 20. Okt. Eine Feuersbrunſt, die allem 
Anſchein nach auf böswillige Brandſtiftung zurückzu⸗ 
führen iſt, wüthete geſtern Abend in unſerer Stadt. 
Das Feuer kam in der an der Preuß.⸗Stargarder 
Chauſſee belegenen großen Scheune des Ziegeleibe⸗ 
ſitzers Herrn Korth aus und verbreitete ſich, von dem 
Winde außerordentlich begünſtigt, mit einer großen 
Schnelligkeit über das ganze Scheunengebäude und 
ein benachbartes kleines Wohnhaus, in dem die Familie 
des Arbeiters Czicz ihre Wohnſtätte hatte. Die Scheune 
und das anſchließende Haus ſind vollſtändig niederge⸗ 
brannt. Erheblich geſchädigt wird der Beſitzer und 
andere, die Stroh und Ledervorräthe in der Scheune 
untergebracht hatten. Drei Kinder des Arbeiters Czicz, 
die allein zurückgeblieben waren, wären in den Flammen 
umgekommen, wenn nicht im letzten Augengenbllick noch 
der Arbeiter Klinger mit eigener Lebensgefahr die 
Kinder aus den Bettchen, in denen ſie ſchon ſchlummer⸗ 
ten, ins Freie gebracht hätte. 

Culmſee, 20. Okt. Der hieſige Oberpoſt⸗Aſſiſtent 
Böhnke wurde heute wegen Unterſchlagung verhaftet 
uad in das Gerichtsgeſängniß geführt. 

Argenau, 20. Okt. Geſtern zirkulirte in unſerer 
Stadt das Gerücht, es fet in dem etwa 2 Meilen 
entfernten Dorfe Wygoda ein Mord verübt 
worden. Die Vertreter der zuſtändigen Poltzeibe⸗ 
hörden begaben ſich ſofort an Ort und Stelle und 
ſtellten die nöthigen Ermittelungen an. Das Reſultat 
derſelben iſt, daß morgen eine Gerichtskommiſſion aus 
Inowrazlaw eintrifft, um die weitere Unterſuchung zu 
führen. Bisher ſollen folgende Thatſachen feſtgeſtellt 
ſein: Die in dem genannten Dorfe als Einwohner 
onſäſſigen Söhne der Wittwe Ziemktewiecz, einer 
Altſitzerin von 60—70 Jahren, die in demſelben Dorfe 
wohnt, wollten am 11. d. Mts. ihre Mutter beſuchen. 
Sie fanden die Thüre der Wohnung offen, das Bett 
leer, das Laken fehlte. Im Zimmer lehnte ein Zaun⸗ 
pfahl mit roſtigen Nägeln. Die Frau war und 
blieb verſchwunden und wurde allenthalben ge⸗ 
ſucht. Am Sonnabend wurde nun beobachtet, daß 
auf einem ſehr tiefen Tümpel des an Wygoda ans 
grenzenden Dorſes Dembinice eine Frauenjacke umher⸗ 
ſchwamm, welche die beiden Ziemkiewicz ſofort als 
das Eigenthum ihrer Mutter erkannten. Mit Hilfe 
eines herbeigeholten Kahnes wurde nun der ganze 
Teich mit Haken und Stangen ſorgfältig durchſucht 
und endlich, wenige Schritte vom Ufer, die Leiche der 
Frau 3. gefunden und ans Land gebracht. Die an 
dem Leichnam entdeckten äußeren Verletzungen, Wunden 
am Kopfe und eigenthümliche blaue Flecken am Halſe, 
die faſt wie Würgemale ausſehen, ließen es als nicht 
ausgeſchloſſen erſcheinen, daß ein Verbrechen vorliege. 
Die Sektion wird darüber ja bald Aufklärung geben. 
Es ſchwebt dem „Bromb. Tag.“ zufolge, gegen eine 
beſtimmte übel beleumundete Perſönlichkeit. die übrigens 

tefer Tage plötzlich den Ort verlaſſen hat, der Ver⸗ 
dacht, die Frau ermordet zu haben. Ob der Verdacht 
begründet iſt, muß abgewartet werden. 

Königsberg, 20. Okt. Ein ungetreuer Gerichts⸗ 
beamter hatte ſich heute vor dem Schwurgericht in 
der Perſon des dlätariſchen Gerichtsaſſiſtenten Eduard 
Kolberg aus Lyck zu verantworten, welcher, wle feiner 
Zeit berichtet, nachdem ſeine Unterſchlagungen und 
Bücherfälſchungen entdeckt waren, flüchtig geworden 
war, dann ſich im Welſchthal bei Mehlſack mit einem 
Revolver die Hand verletzte und ſchlteßlich im Oſtſee⸗ 
bade Cranz zu ertränken verſucht hatte. Der Ange⸗ 
klagte war ſeit dem Jahre 1895 bei der hieſigen Ge⸗ 
fängniß⸗Inſpektlon thätig geweſen und hatte feine 
Stellung dazu benutzt, um Gelder, welche für Arbeiten, 
die von den Gefangenen gefertigt waren, einkamen, zu 
unterſchlagen und zum Zwecke der Verdeckung der 
von ihm begangenen Defraudationen die Bücher un⸗ 
richtig zu führen. Im Ganzen hat der Angeklagte, 
welcher erſt 32 Jahre alt iſt und ziemlich leicht lebte, 
nach ſeinem eigenen Geſtändniß in 24 bis 26 Fällen 
rund 250 Mk. unterſchlagen und zur Beſtreitung ſeines 
ausſchweiſfenden Lebens verwandt. Da die Ges 
ſchworenen nicht der Anſicht waren, daß Kolberg 
Gelder kn amtlicher E'genſchaft unterſchlagen habe, ſo 
verurtheilte ihn der Gerichtshof nur zur einer ein⸗ 
monatlichen Gefängnißſtraſe. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 22. Oktober. 


Muthmaßzliche Witterung für Freitag den 
a u Wolkig, ziemlich milde, ſtrichweiſe Regen, 
windig. 8 

Anläßlich des Geburtstages der Kaiſerin 
hatten heute die öffentlichen Gebäude geflaggt. 

Perſonalien. Der Amtsrichter Boettcher in Neuen⸗ 
burg iſt als Landrichter an das Landgericht in Elbing 
verſetzt worden. a 

Der Amtsgerichtsaſſiſtent v. Kruszynski in Stras⸗ 
burg iſt auf feinen Antrag mit Penſion in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt worden. 

Perſonalien bei Militär. Hoffmann ⸗Scholtz, 


Durch die Umſicht der hie⸗ 


Die Unterſuchung wird ſehr 


Der Mörder iſt 


Das Oberlandesgericht ver⸗ 
warf heute die Beruſung des Poſtfiskus gegen die 
kürzlich erfolgte Entſcheidung des hieſigen Landgerichts, 
welches den Fiskus zu der Anerkennung verurtheilte, 
ohne Erlaubniß des Magiſtrats keine Telephondrähte 
über Straßen und Plätze ziehen zu dürfen und die 


Oberſt mit dem Range eines Beigade⸗Commandeurs. 


miniſterium, zum Generalmajor vorläufig ohne Patent, 
befördert. Aldenkortt, Oberſt à la suite des Anfantertes 
Regiments Nr. 14 und Commandant von Graudenz, 
der Charakter als Generalmajor verllehen. Branden⸗ 
burg, Major und Batailllons⸗Commandeur vom 
Infanterie ⸗ Regiment Nr. 141, unter Stellung zur 


Wizen eines der Neuzeit entſtammenden Machwerkes 
ergötzt, als daß es an dem tiefem geiſt gen Gehalt 
unlerer klaſſiſchen Dramen Gefallen jägde. — Daß 
unſer heimiſches Theater über ein Schauſpiel⸗Enſemble 
verfügt, welches uns die Klaſſiker in gediegener Form 
vorführt, hat daſſelbe mit den beiden bisher veranſtal⸗ 
teten Klaſſikervorſtellungen „FJauſt“ und „Romeo und 
Julia“ bewieſen. Denn auch die geſtrige Aufführung 
geſtaltete ſich zu elnem abgerundeten Ganzen. Die 


wirkte in der weniger umfangreichen als eindrucks⸗ 
vollen Rolle des Prinzen Escalus recht vortheilhaft. 
Von den übrigen Darſtellern ſeien noch anerkennend 
erwähnt Frl. Elſe Stähler als Balthafar und 
Herr Franz Doering als Graf Paris. — Der 
Geſammteindruck war ein recht günſtiger und nament⸗ 
lich die Schlußſcene wirkte infolge ihrer vortrefflichen 
Inſcentrung hochdramatiſch. Bemerkt ſei nur, daß 
einzelne Darſteller die Rollen anſcheinend nicht ge⸗ 
nügend memorirt hatten und daß ſich deshalb der 
Souffleur zu einer geſteigerteren Thätigkeit gezwungen 
fab, f. dies dem Theaterpublikum im Allgemeinen 
lieb iſt. 


Dispoſttion mit Penſion, zum Commandeur des Land⸗ Regie lag in den kundigen Händen des Herrn Guſtav 
wehr⸗Bezirks Erkelenz ernannt. Graf v. Poſadowsky⸗[Dankmar, der die ſchwierige und für beſcheidene 
Wehner, Premier⸗Lieut. vom Ulanen⸗Regt. Nr. 2, als] Bühnenverhältniſſe faſt unmöglich ſcheinende Inſcentrung 
Inſpectionsoffizier zur Kriegsſchule in Danzig com⸗ des Dramas geſchickt leitete. Die vielfachen Ver⸗ 
mandirt. Frühling I., Premier⸗Lieut. vom Inf.⸗Regt.] wandlungen, welche das Stück erfordert, wurden raſch 
Nr. 14, zum Hauptmann und Compagnie ⸗ Chef, und präziſe ausgeführt und auch über die Stellung 
Breitenbach, Sec.⸗Lieut. von demſelben Regt., zum] der verſchtedenen Gruppenſcenen und wirkungsvollen 
Premier » Lieutenant mit einem Patent vom 1. Sep⸗J Abgang der Darſteller läßt ſich Nachthelliges nicht be⸗ 
tember d. Is. befördert. richten. Die umfangreiche und hohe Anforderungen 
Perſonalien bei der Poſt. Die Voftaffiitentens | ftellende Parthie der Julia wurde durch Fräulein 
Prüfung haben beſtanden die Poſtgehilfen Engler und Paula Ruzek vertreten. Die Künſtlerin verfügt 
Heinrich in Graudenz, Müller in Lautenburg, Stra: | über eine edle Sprache, ihr Spiel verräth gediegene 
zewski in Elbing. künſtleriſche Vorbildung und paßt ſich decent dem 
Endgültiges Reſultat der Volkzählung Charakter der Rolle an. Gleich vortheilhaft prä⸗ 
am 2. Dezember 1896. ſentirte ſich der Darſteller des Romeo, Herr 

en 5 dem 1 gute 
ion. “NE ühnenerſcheinung recht weſentlich zu Hilfe kommt. 
. | 2 | Sein Spiel 15 a 385 3 8 fi 
2 9 und von packender Lebendigkeit, die über kleine 
= une ar m 1 5 Unebenheiten bei Wiedergabe der Dichtung binweg⸗ 
III. Andere Ehriſten 443 592 ſehen ließ. Eine treffliche ſchauſpieleriſche Leiſtung 
dnnn 191 249 war die des Herrn Guſtav Dankmar als Bruder 
V. Mit unbeſtimmter Angabe des Lorenzo. Fein abgewägt in Sprache und Spiel, 
Glaubensbekenntniſſes ERS 7 ___54 arokterifirte der Darſteller den frommen Einſiedler 
846 in Du art 1 5 0 ei 2 e 

verhalf er zu wirkungsvoller Geltung. Tydalt, der 
T u Neffe der Gräfin Capulet, wurde durch Herrn 
Anmerkungen: Richard Bendey vertreten, welcher zwar ganz 
IJ anſprechend wirkte, aber etwas zu ſtark auftrug und 
| M. | W. | M. W. dadurch an Deutlichkeit der Sprache verlor. Frl. 

Olga von Caſtell vertrat die nicht“ bedeutende 
Zu I. Von den evangeli⸗ Rolle der Gräfin Capulet mit vollendeter Decenz und 
ſchen Perſonen ſind: ſchauſpleleriſchem Geſchick. Die Amme der Julta gab 
a. ohne näh. Bezeichnung 13 432 16 202 Frl. Marie Papazek mit zurückhaltendem Humor, 
b. evangeliſch⸗lutheriſch . 2596] 3 011 während Montague und Capulet durch die Herren 
d. Alt⸗ 4. L en 2 2 3 16 065 19 256 Otto Menner bezw. Robert Fuchs vertreten 
. Alt- 2c. en 5 0 wurden. Elne größere Aufgabe hatte Herr Albert 
; 5 Schroeder als Mercutio zu erfüllen. Wir 
Zu II. Von den kat oli conſtatiren gern, daß der Künſtler ſich für dieſe Rolle 
x a onen find: a 972 ganz vortrefflich eignete und den mitfühlenden Freund 
5 grischiſch tatholiſch: 1 10 4125| 4913 mit gutem Geſchick charakteriſirte. Herr Otto Letroe 
a. Mennoniten 219 292 
Er ide | i 
C. Oſtoliſche rche 0 
d. Frekeligiſe. 353 
e. Diſſidenten 12 5 
f. Sonſtige Chriſten 2 — 

Zu IV. Juden: 
Wie den 191 249 191 249 
Zu V: 
Wie dben 7 55 5 
20 831] 25 015 

Zuſammen wie oben 45 846 


Liberaler Verein. Die bisherige Ruhe im polls 
tiſchen Leben fängt an langſam zu ſchwinaden; die 
Parlamente werden in nicht allzulanger Zeit ihre 
Thätigkeit wieder beginnen und damit für einen friſchen 
Zug in der Politik ſorgen. Auch unſer liberaler 
Verein hat nach beendetem Sommerſemeſter geſtern 
damit begonnen, ſeine Mitglieder wieder zu Sitzungen 
zuſammenzuführen, um die herrſchenden Tagesfragen 
gemeinſchaftlicher Beſprechung zu unterziehen. Der 
Verein hält ſeine Sitzungen für die Folge alle 14 Tage 
in dem neuen Vereinslokal, Spieringſtraße Nr. 10, 
(Gewerbevereinshaus) ab, und wollen wir nur wün⸗ 
ſchen, daß die liberalen Elemente unſerer Bürgerſchaft 
ſich auch ferner recht zahlreich daran betheiligen. Nach 
Eröffnung der Sſtzung durch den Vorſitzenden, Herrn 
Buchhändler Meißner wurde zunüchſt zur Ergänzung des 
Vorſtandes geſchritten, aus deſſen Retbe ſtatutenmäßig 
3 Mitglieder auszuſchelden hatten. Es wurden dafür 
durch das Loos beſtimmt die Herren Bürſtenfabrikant 
Weiß, Kaufmann Wiebe und Apothekenbeſitzer Reichert. 
Die erſten beiden Herren wurden durch Akklamatkon 
wieder⸗ und an Stelle des Herrn Reichert Herr Kauf⸗ 
mann Leſſer als Kaſſirer neugewählt. Nachdem noch 
der Herr Vorfitzende die erſchtenenen Mitglieder recht 
eindringlich zu weiterer Theilnahme an den Be⸗ 
rathungen aufgefordert hatte, übernahm es Herr 
Rechtsanwalt Aron, die allgemeine politiſche Lage in 
einem Vortrage zu beleuchten. Beſonders zwei große 
Geſetzentwürſe werden in nächſter Zeit im Vorder⸗ 
grund des allgemeinen Intereſſes ſtehen und zwar 
die längſt erwartete Militär = Straf ⸗Prozeß⸗ 
Ordnung und die Handwerkervorlage. Wle ſich die 
erſtere geſtalten wird, ob fie ſchließlich überhaupt zur 
Vorlage in der nächſten Seſſion gelangen wird, läßt 
ſich garnicht abſehen, da der eingetretene Wechſel im 
Kriegsminiſterlum eine Schlußfolgerung noch nicht zu⸗ 
läßt. Das Schickſal der Handwerkervorlage dagegen 
ſcheint ſchon jetzt beſiegelt. In allen Städten Deutſch⸗ 
lands rühren ſich die Handwerker, um dies zu Gunſten 
einer kleinen Minderheit geſchoffene Geſetz zu Fall zu 
bringen und alle Anzeichen ſprechen dafür, daß dies 
auch gelingen wird. Auch auf geſellſchaftlichem Geblete 
tritt die Mabnung für das Zuſammenhalten aller 
bürgerlichen Elemente immer mehr an den Einzelnen 
heran. Die jüngſten Vorfälle in Königsberg, Kol⸗ 
berg und Karlsruhe haben gezeigt, mit welcher 
Arroganz ſich gewiſſe Klaſſen über die dem Bürger 


ſchuldende Achtung hinwegſetzen, und gerade dieſe Vor⸗ 


kommniſſe müßten alle freiheitliebenden Bürger zu⸗ 
ſammenführen in dem Kampfe zur Abwehr derartiger 
Uebergriffe. Der Herr Vortragende gedachte alsdann 
in ſeinen Ausführungen noch des unlängſt verſtorbenen 
Juſtizraths Palleske in Tiegenhof als eines verdienten 
Kämpen für die liberale Sache bier in unſerer Oſt⸗ 
mark, und ferner des Profeſſors Virchow, der vor 
wenigen Tagen ſeinen 75. Geburtstag in beſter Ge⸗ 
ſundheit und Friſche gefetert hat. Mögen ſich auch in 
Zukunft Männer finden, dle bereit find, unter Hintan⸗ 
ſetzung perſönlicher Intereſſen für die Freiheit des 
Bürgerthums einzutreten, auf daß nicht jene Zeit 
wieder über uns hereinbreche, die uns zu Sklaven be⸗ 
vorzugter Klaſſen werden läßt. 

Stadttheater Elbing. Vor gut beſetztem Haufe 
ging geſtern Spakeſpeare's Trauerſplel „Romeo 
und Julia“ als zweite Klaſſikervorſtellung erſtmalig 
in Scene. Es iſt ein erfreuliches und anzuerkennen⸗ 
des Beſtreben der Dlrektlon des Stadttheaters, wenn 
es ſich die Aufführung der Geiſt und Gemüth bilden⸗ 
den und erziehenden alten Klaſſiker angelegen fein 
läßt und damit die Schöpfungen der die Jahrhunderte 
überragenden Geiſteshelden dem Publikum vermittelt, 
einem Publikum, welches — ein Zeichen der Zeit — 
zum großen Theile ſich lieber an den blöden 


Schuldeputation. Herr Direktor Dr. Nagel 
iſt anf ſeinen Antrag hin von dem Amte als Mitglied 
der ſtädtiſchen Schuldeputation entbunden worden und 
iſt für dieſes Amt Herr Gymnaſial-⸗ Oberlehrer Dr. 
Behring gewählt worden. 

Im Stadttheater geht heute R. Benedix' 
Luſtſptlel „Die zärtlichen Verwandten“ mit 
Frau Direktor Beeſe als Ulrike erſtmalig in Scene. 
Den Beſchluß des Abends bildet Franz Supps's reis 
zende Operette „Die ſchöne Galathe“. 

Die Wjederherſtellung der Marienburg war 
bekanntlich das Thema eines mit großem Beifall auf⸗ 
genommenen Vortrages, den Herr Baurath Dr. 
Steinbrecht, wie wir feiner Zelt erwähnt haben, auf 
der Wanderverſammlung des Verbandes deutſcher 
Archttekten⸗ und Ingenſeur⸗Verelne am 31. Auguſt 
in Berlin gehalten hat. Um biefen ebendo inter⸗ 
eſſanten als lehrreichen Vortrag, der im Centralblatt 
der Bauverwaltung erſchienen war, auch weiteren 
Kreiſen zugängig zu machen, iſt von dem Verlage 
von W. Ernſt u. Sohn in Berlin ein Abdruck ver⸗ 
anftaltet worden, der in einem ſtattlichen Hefte, 
welches 9 Abbildungen enthält, uns vorliegt. Jedem, 
der ſich für die Weederherſtellung dieſes ſtolzen 
Werkes intereſſicrt — und die Marienburg iſt doch 
der Stolz jedes Weſtpreußen —, wird die kleine 
Schrift willkommen fein. Sie koſtet nur 1.60 Mk. 
Für unſere Leſer von beſon derem Intereſſe iſt der 
Schlußſatz des Vortrags, welcher wörtllch heißt: Und 
fo dürfen wir det ſolcher Zeiten Gunſt wohl boffen, 
daß in abſehbaren Jahren auch das Hochmeiſterſchloß 
ſeine Vollendung erfährt: getreu in alter Geſtalt, er⸗ 
hoben aber zu neuen monumentalen Würden als 
Kaiſerliches Schloß. 

Miniſterial Erlaß. Um die Beleihung des in 
Privatlagern der Zuckerfabriken unter ſteueramtlichem 
Mitverſchluß lagernden Zuckers zu erleichtern, hat der 
Finanzmintſter die Provinzial ⸗ Steuerbehörden er⸗ 
mächtig“, auch Privatbanken gegenüber die Mitwirkung 
der Steuerbeamten bei der Uebertragung des Pfand⸗ 
beſitzes in gleichem Umfange und unter denſelben Be⸗ 
dingungen zu geſtatten, wie ſolche bereits früher der 
Relchsbank gegenüber zugelaſſen worden iſt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 22. Oktober. 

Auf der Anklagebank befiadet ſich heute der Käthner 
Johann Schwanke und deſſen Ehefrau Bertha 
Schwanke geb. Janowski aus Gr. Peter⸗ 
witz, welche ſich wegen verſuchter und voll⸗ 
endeter betrügeriſcher Brandſtiftung 
und verſuchten Betruges zu verantworten 
haben. Vertheidiger des Angeklagten iſt Herr Rechts⸗ 
anwalt Aron. Die Zahl der geladenen Zeugen be 
läuft ſich auf 74. Als Sachverſtändige ſind geladen: 
1) Herr Sanitätsrath Dr. Steppuhn⸗Dt. Ey lau, 
2) der Direktor der Provinzial ⸗Irrenanſtalt zu 
Kortau Herr Dr. Stolterhoff und der pract. 
Arzt Herr Dr. Lullles aus Kortau. — Dem 
Angeklagten Johann Schwanke wird vorgehalten, das 
Wolff'ſche Haus in Gr. Peterwitz am 11. Novem⸗ 
ber 1895 anzuzünden berſucht, auch ferner ſein eignes 
Haus ſpäter verſucht zu haben in Brand zu ſetzen, um 
dadurch in betrügerlſcher Abſicht von der Nord⸗ 
deutſchen Feuer = Verſicherungs⸗Geſellſchat zu 
Hamburg ſich Verſicherungsgelder zu verſchaffen. 
Der Angeklagte giebt zu, ein in einen Lappen ge⸗ 
wickeltes-Stück Torf am 11. Nov. 1895 Abends gegen 
8 Uhr in eine Furche, 7 Schritte von der Scheune 
des Wolff entiernt, niedergelegt und den Lappen an⸗ 
gezündet zu haben, aber nur in der Abſicht, die Frau 
Wolff, mlt welcher er in Zwietracht lebte, zu ängſti⸗ 
gen. Mit Brennuſtoffen wie Petroleum habe er den 
Lappen nicht gettänkt. Die früher von ihm gemachten 


enkgegenſſehenden Angaben wideruft er heule. Im 
J ihre 1888 babe er fein Haus und Mobiitar vr 
ſichert, dieſe Verſicherung wurde im Jahre 1890 auf⸗ 
gehoben, worauf er eine neue Verſicherung bei der 
Norddeutſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft im 
Jahre 1893 in Höhe von 2505 Mk. abſchloß. Als 
ſein eigenes Haus am 27. November 1895 brannte, 
ſei er nicht zu Hauſe geweſen, denn ſeine Verhaf⸗ 
tung war bereits erfolgt. — Die Frau Schwanke 
äußerte ſich über den Brand ihres eigenen Hauſes wie 
folgt: Sie jet am 27. November 1895 gegen Morgen 
mit einer Laterne nach dem Heuboden gegangen, um 
für die Kuh Heu zu holen; bierbei jet eine Glasſcheibe 
aus der Laterne gefallen, fie ſei wieder nach unten 
gegangen und bald darauf habe das Haus gebrannt. 
Nach einer kurzen Pauſe ſagte die Angeklagte, ſie jet 
niemals nach Heu geweſen, ſie ſei ganz ohne Schuld 
und Zeugen brauchten nicht mehr vernommen zu wer⸗ 
den; ſie habe auch keine Sachen vor dem Brand ver⸗ 
packt, und wie die verpackten Sachen in die Miethe 
gekommen ſind, wiſſe ſie nicht. Unter Weinen und 
Händeringen betheuert die Angeklagte, ſie könne nicht 
dafür, fie leide an Kopfkrämpfen. Wieder nach einer 
Pauſe geſteht die Angeklagte ein, doch auf dem 
Heuboden geweſen zu fein; und da jet ihr 
eine Scheibe aus der brennenden Laterne gefallen, 
und die Lampe jet herausgefallen; weiter wiſſe fie 
nichts. Auf die Frage des Herrn Vorſitzenden, wie 
es käme, daß die Kinder ſchon fo früh Morgens on: 
gezogen geweſeu jeten, antwortete fie, fie habe Betten 
und Kleider bei Beginn des Brandes herausgebracht, 
habe dabei auch 380 Mk. baares Geld, 2 Taſchen⸗ 
uhren und einige Schuldſcheine gerettet, das Geld, die 
Uhren und Schuldſcheine habe ſie in Dt. Eylau bei 
ihrer Verhaftung abgegeben. Ob nach dem Brande 
der Verſicherungs⸗Inſpektor bei ihr geweſen iſt und 
die nicht verbrannten Sachen aufgeſchrleben hat, 
wiſſe ſie nicht. Die geretteten 4 Schuld⸗ 
ſcheine giebt der Angekl. Ehemann in Höhe 
von 3, 4, 5, und 600 Mk. zuſammen 1800 Mk. an. 
Es wird nunmehr mit der Zeugenvernehmung be⸗ 
gonnen. Der Rittergutsbeſißer von Buſſow auf 
Gr. Peterwitz, welcher Amtsvorſteher vom Dorf 
Gr. Peterwitz iſt, bekundet: Er wiſſe nur, daß der 
Angeklagte Schwanke Soldat geweſen und in Folge 
einer Verwundung eine Penſion beziehe; dieſe Penſion 
giebt der Angeklagte auf 57 Mk. monatlich an. Der 
Zeuge bekundet ferner daß der Eigenthümer Rizer zu 
ihm gekommen ſei und ihm geſagt babe, daß der An⸗ 
geklante Schwanke ſehr hoch verſichert ſei und ſein 
Haus anzünden wolle. Hierauf habe er an die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft Bericht erſtattet. Riſer ſei der 
Nachbar von Schwanke und ein glaubwürdiger Menſch. 
Am 11. November 1895 ſei die Frau Wolff zu ihm 
gekommen und habe ihm einen angebrannten Torf⸗ 
ziegel und einen angebrannten Lappen gebracht mit 
der Angabe, beide Gegenſtände habe ſie in der Nähe 
ihrer Scheune gefunden. Der Torfziegel und der 
Lappen wurden den Geſchworenen vorgezeigt; erſterer 
enthält in der Mitte eln Loch, in welchem ſich 
brennende Kohlen befunden haben müſſen. Der An⸗ 
geklagte behauptet, das Loch ſei ganz friſch 
gemacht. Der Gensdarm Fichte aus 
Biſchofswerder ſagt aus, er habe von Leuten 
gebört, daß Schwanke fo hoch verſichert 
ſet, ſie befürchteten, daß ſie alle mit 
Schwanke abbrennen würden. — Der Verſicherungs⸗ 


Agent und Klavierſtimmer Schlelke aus Biſchofs⸗ 
werder ſagt aus, er habe als Agent der 
Aachen — Leipziger Geſellſchaft im Jahre 1888 


das Mobiliar ꝛc. der Angeklagten mit 3770 Mk. ver⸗ 
ſichert. Auf eine erhaltene Anzeige, daß verſicherte 
Sachen Sopha, Kleiderſpind ꝛc. fehlen, wurde die Ver⸗ 
ſicherung 1890 zurückgezogen. Die Angeklagten be⸗ 
haupten, der Zeuge habe ſie überredet, bei Abſchluß 
der Verſicherung mehr anzugeben, wle ſie in der That 
hatten. Der Verſicherungsinſpektor Wedell bekundet, 
daß der ſoeben vernommene Zeuge Schielke ſich bei 
der Geſellſchaft eines guten Ruſes erfreue. Bei ſeiner 
Inſpektionsreiſe jet er in Begleitung des Schielke in 
die Wohnung des Angeklagten gekommen, habe dort 
einen verſicherten Regulator, Schrank und Sopha nicht 
vorgefunden. Hierauf ſei durch die Geſellſchaft die 
Verſicherung aufgelöſt. 
(Schluß des Blattes.) 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


—ů— 


Darmſtadt, 22. Okt. Die Kaiſerin Friedrich traf 
Mittags kurz nach 12 Uhr hier ein und wurde am 
Bahnhofe vom ruſſiſchen Kalſerpaar, dem Großherzog⸗ 
lichen Paar und den übrigen hler anweſenden Fürſt⸗ 
lichkeiten empfangen. Die Kaiſerin Friedrich fuhr in 
offenem Wagen mit dem ruſſiſchen Kalſerpaar und 
dem Großberzoglichem Paar nach dem Neuen Palais, 
während die übrigen Fürſtlichkelten in zwei offenen 
Wagen folgten. Die Rückreiſe der Kalſerin Friedrich 
noch Cronberg erfolgt im Lauſe des Nachmittags. 

Wildparkſtation, 22. Okt. Prinz Heinrich von 
Preußen traf früh 6 Uhr 43 Minuten bier ein und 
fuhr Direct nach dem Neuen Palais. Um 7 Uhr 
trafen ferner mittelſt Sonderzuges die beiden Prinzen 
aus Plön hler ein und wurden von den drei älteſten 
Brüdern auf's Herzlichſte begrüßt. Die Majeftäten 
trafen um 8 Uhr mittelſt Sonderzuges hier ein, wur⸗ 
den von den fünf älteſten Prinzen am Bahnhole be⸗ 
grüßt und fuhren mit denſelben nach dem Neuen 
Palais. 

Berlin, 22. Okt. Eine geſtern Abend abgehaltene 
Verſammlung hieſiger Gasarbelter wurde wegen tumule 
tuarlſcher Hergänge polizeilich aufgelöſt, bevor noch Bes 
ſchlüſſe geſaßt wurden. 

Berlin, 22. Okt. Das „B. T.“ veröffentlicht 
einige Mittheilungen, die Major von Wißmann in der 


geſtrigen Sitzung der Verelnigung für vergleichende 


Rechtswiſſenſchaft und Volkswirthſchaft über die wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhällniſſe Deutſch Oſtafrika's machte. 
Darauf befürwortete Wißmann beſonders die Beſteue⸗ 
rung der Eingeborenen in Form einer Kopfſteuer. 
Berlin, 22. Okt. Die in Preußen feſtgeſtellten 
Ernte⸗Ausſichten um Mitte Oktober find: Für Kar 
toffeln 3 2, Klee und Luzernen 3,0, der Saatenſtand 
des Winterweizens iſt 2,5, Winterſpelz 2,5, Winter⸗ 
roggen 2,5, Klee 2,5, wobei 1 ſehr gut, 2 gut, 
3 mittel, 4 gering iſt. Der Ernte⸗Ertrag nach den 
Probedruſchen wird geſchätzt für Winterweizen 


in, an 


19,09 Kilogramm pro Hektar, Sommerweſzen 16 13. 
Winterſpelz 12 78, Sommergerſte 16,96 Die Mittelernte 
für Winterweizen wird geſchäßt auf 15,89, Sommergerſte 
14.93; hierzu wird bemerkt, daß in den Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen trockenes Wetter vorherrſchte, thellweiſe 
ſogar Dürre; in Pommern, Poſen, Brandenburg, 
Schleſien und Sachſen iſt ſeit Anfang Oktober trocknes 
warmes Wetter, hingegen im ganzen Weſten Preußens, 
beſonders Hannover faſt täglich Regen. Die Winter⸗ 
beſtellung in den Oſt⸗Provinzen tft beendet, in den 
weſtlichen Staatstheilen weit zurückſtehend. Der 
Durchſchnitt der Ernteſchätzung übertrifft den vor⸗ 
jährigen um 8, die Mittelernte um 20 pCt. 

Berlin, 22. Okt. Die heutige Morgennummer 
der „Staatsbürger⸗Zeitung“ iſt wiederum confiscirt 
worden. 

Frankfurt a. M., 22. Okt. Nach einer Mel⸗ 
dung der „Frankfurter Zeitung“ aus Zürich ift geſtern 
Abend 54 Uhr an einem Neubau in der Frelgutſtraße 
ein Baugerüſt und ein Theil der Mauer eingeſtürzt. 
Vier Arbeiter wurden getödtet, 17 ſchwer verletzt. 

Freiburg im Breisgau, 22. Okt. Erzbiſchof 
Roos iſt heute geſtorben. 

Bari, 22. Okt. Die Stadt war geſtern Abend 
prächtig erleuchtet. Es berrſcht hier eine ſehr gehobene 
Feſtſtimmung. Der Prinz von Neapel und Herzog 
von Genua find mit den montenegriniſchen Fürſtlich⸗ 
keiten nach Empfang der Behörden Abends 10 Uhr 
unter begeifterten Kundgebungen der Bevölkerung nach 
Rom abgerelſt. Auf der Reiſe benutzte der Prinz 
von Neapel den Zug, welcher dem der Prinzeſſin 
Helene und ihrer Eltern um eine Stunde vorausſuhr. 

Rom, 22. Okt. Die Stadt ift feſtlich geſchmückt. 
Schon vom frühen Morgen an herrſcht reges Leben. 
Eine große Menge hat ſich in der Umgegend des 
Fürſt 


Paris, 22. Okt. 
klärte der Finanzminiſter, die Deckung der Ausgaben 
für die Ausſtellung ſei durch eine in zwei Jahres⸗ 
raten zu zahlende Subvention der Stadt Paris geſichert. 
Eventuell würde man den von der „Bank von Frank⸗ 
reich“ zugeſicherten Vorſchuß zurückzahlen. 

Largentiere (Departement Ardoche), 22. Oktober. 
Der Blitz ſchlug in das Mariſten⸗Kloſter zu Lablachere 
ein. Der Prior wurde getödtet und ein Kloſterbruder 
ſchwer verletzt. 

London, 22. Okt. Einer „Times“⸗Meldung aus 
Conſtantinopel zufolge wird ein Prade ſtündlich exe 
wartet, welches eine Zwangsanleihe bei den Moha⸗ 
medanern je nach den Vermögensverhältniſſen von 25 
bis 50 Piaſter anordnet. 

London, 22. Okt. Die „Times“ meldet aus Cap⸗ 
ſtadt, daß der Streitfall zwiſchen der Cap⸗Colonie 
und dem Oranje⸗Freiſtaat wegen der Eiſenbahn⸗Tarife 
beigelegt ſei. b 

Conſtantinopel, 22. Okt. Der armeniſche No⸗ 
table Ayik Effendi wurde zu 3 Jahren Feſtungshaft 
verurtheilt. In der Begründung des Urtheils heißt 
es, daß, wenn derſelbe auch nicht Mitglied des 
Comltee's geweſen, er ſich doch in die Bewegung ein⸗ 
gemiſcht habe. 


— 


Vermiſchtes. 


— Fahrräder für 80 Mk — dieſes Märchen 
machte kürzlich die Runde durch einen großen Theil 
der deutſchen Preſſe. Leider iſt es mit den billigen 
Veloclpeds wieder einmal nichts! Die Borſig'ſche 
Fabrik, der man die Abſicht untergeſchoben hat, alle 
bisherigen Fahrrad ⸗ Fabriken durch ſolch fabelhafte, 
aber doch wohl ſchlankweg unmögliche Billigkeit zu 
übertrumpſen, denkt überhaupt nicht daran, Fahrräder 
herzuſtellen. 


In der Budget⸗Commiſſion er⸗] „Wie kommt es nur,“ erkundigt er ſich nachher, „daß 


es hier keine Krokodile giebt?“ 
vor den Haiftſchen! 

— Vernichtende Kritik. Kunſtmäcen (im Ate⸗ 
lier den Fußboden betrachtend): „Sagen Sie mal, 
haben Sie den auch ſelbſt geſtrichen?“ 

— Eine erfahrene Köchin. Frau (als Kavallerie 
borüberreitet, zur Köchin): „Die Kavallerie iſt doch 
eine reizende Truppe!“ — Köchin: „Ja — aber die 
Infanterie iſt treuer!“ 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. Oktober, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


„Die haben Angſt 


DDr Feſt. Cours vom | 21.10. | 22. 10. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleigjhe . |103,70 108,80 
3½ pCt. „ = er 103,2) | 103,40 
pe 97,69 | 97,80 
4 pot. Preußiſche Conjols 103,70 | 10370 
3½ pCt. „ 55 03,60 103,50 
37 pet. 5 EEE IT 8.20 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,80 99,70 
3½ pCt. reußiche Pfandbriefe 99,20 99 20 
Oeſterreichiſche Goldrente 3,30 103.40 
4 pCt. — e Goldrente 103.00 103 10 
Defterreichtiche Banknoten 169 80 169 85 
n Hinder 217 35 217 25 
4 pCt. Rumänier von 1890 86 90 87,00 
4 pCt. 1 Goldrente, abgeſtemp. 62,50 62,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 730 87,50 
Disconto⸗Comman dit 204,70 | 205,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 121,75 | 121,50 
Brodulten-Börje, 
Fr Dont. Sr we | 21.110. | 22.]10. 
D Ned ol ma ie a elane 175,00| 171,00 
1 8 „ 176,50 171 70 
MORE WILLODET ud ne een 13450 13100 
Denberr: eek: 136,00| 132 20 
Tendenz: niedriger. 
Petroleum log 22,00 22 00 
Nübdr obs 560 56,4) 
NI 55 70 55 80 
Sf an een 42,30| 42 20 


Königsberg, 22. Oktober, 12 Uhr Min. Mittags 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 


Bahnhofes bis zum Qulirinal angeſammelt. 
Nikita, Prinzeſſin Helene und Anna ſowie Fürſt Mirko 


trafen um 11 Uhr ein und wurden von der 


Famille, dem Miniftertum und den Spitzen der 


Behörden empfangen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 23. Oktober, Abends 43 Uhr. 
Sonnabend, den 24. Oktober, Morgens 
9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Oktober 1896. 

Geburten: Fabrikarbeiter Gottlieb 
Poſchadel T. — Schmied Rudolf Handel 
S. — Klempner Magnus v. Schön⸗ 
oltz T. 
9 Eheſchließungen: Strom⸗Aufſeher 
Julius Kuhn⸗Danzig mit Maria Diſchereit⸗ 
Elbing. 

Sterbefälle: Holzkorkenmacherfrau 


Juſtine Neumann, geb. Schröder 78 J. 
— Klempnergeſelle Carl Groß 19 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Geboren: Herrn Profeſſor Dr. Falken⸗ 
heim⸗Königsberg T. 

Verlobt: Frl. Marie Seeſtern⸗Pauly⸗ 
Purpeſſeln mit dem Prediger Herrn 
Anton Wangnick⸗Theerbude. — Frl. 
Margarethe Gürtler⸗Königsberg mit 
dem Fleiſchermeiſter Herrn Anton 
Engel⸗Fiſchhauſen. 

Geſtorben: Frau Luiſe Weiße, geb. 
Otto⸗Marienburg. — prakt. Arzt Herr 
Dr. med. J. Wasbutzki⸗Roſenberg Wpr. 
— Herr Otto Jahn⸗Königsberg. 


Bürger-Meſſource. 


Sonnabend, den 24. October er.: 


\ r 
Soiree. 
Anfang 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Sekauntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt bei der 
unter No. 869 eingetragenen hierorts 
domizilirten Firma „Elbinger Tapeten⸗ 
Verſandt⸗Geſchäft C. Quintern“ 
— alleiniger Inhaber Kaufmann und 
Malermeiſter Carl Quintern in 
Elbing — am 18. Oktober 1896 ver⸗ 
merkt worden, daß die Zweignieder⸗ 
laſſung in Königsberg i. / Pr. auf⸗ 
gehoben iſt. 

Elbing, den 18. Oktober 1896. 


Königliches Amtsgericht. 
Auction! 


Sonnabend, d. 24. d. M., 
Vorm. 10 Ahr, 1 


werde ich zufolge Auftrages in meinem 

Pfandlokale, Wollweberſtr. 5, hier, 
50 Stck. geräucherte Schinken, 
2 Centner Cervelatwurſt und 
25 Stck. halbe 
Schweinsköpfe ſowie 7 Stck. 
verſch. Damen⸗Wintermäntel u. 
4 Mantelets N 

gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 


verſteigern 
Elbing, den 22. Oktober 1896. 3 
Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


geräucherte 


— Bade zu Hauſe. 


königlichen Stelle am Ufer der 


Bekanntmachung. 


Bei der am 15. d. Mts. ſtattgehabten 
planmäßigen Auslooſung der von 4 auf 
3½¼ % eonvertirten Elbinger Stadt⸗ 
obligationen vom Jahre 1876 find 
folgende Nummern gezogen worden: 

Litt. A, Nr. 13, 15 . 2000 ..% 

510, 15,494 1000 
„ C, „ 45, 59,122, 1554 500 % 
D, „ 43, 53, 58, 76, 

Bei d e engel 

ei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von pi auf 3½ % 
convertirten, im Jahre 1886 6aus⸗ 
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
— Obligationen, ausgefertigt mit dem 
Datum vom 1. September 1885 — ſind 
folgende Nummern gezogen worden: 
Litt. A, Nr. 134, 144 4. . 2000 % 
„ B, „ 107, 186, 194 à 1000 % 
„ 080, 286, 
327, 332, 381, 
438 & 

„ D, „ 202, 246, 257, 

309, 332, 341 & 200 .% 

Bei der ebenfalls am 15. d. Mts. 
ſtattgehabten Auslooſung der von 4 auf 
3½ % eonvertirten Elbinger Stadt⸗ 
anleihe vom 18. Juli 1892 wurden 
folgende Nummern gezogen: 

Litt. A, Nr. 95 über 2000 .% 

„ 5 9.118 1000 #% 
152, 165, 184, 

195, 211, 242, 


70 


„ 


—— * 


" ’ 77 


I 500 .% 

„ D, „ 1,19,49,77,89, 
x 10932118. ..2005% 
Dieſe 3½ % Elbinger Stadt⸗ 


obligationen — Anleiheſcheine — werden 
den Inhabern mit der Aufforderung 
hierdurch gekündigt, die entſprechende 
Kapitalabfindung vom 1. Januar 1897 
ab bei der hieſigen Kämmerei⸗Kaſſe gegen 
Rückgabe der obigen Obligationen —- 
Anleiheſcheine — nebſt Talons und 
Coupons in Empfang zu nehmen. 
Vom 1. Januar 1897 ab hört die 
Verzinſung der gekündigten Stücke auf. 
Elbing, den 16. Juni 1896. 


Der Magiſtrat. 


Prima Dachpfannen 


offerirt zu niedrigſten Tagespreiſen 


Walter Dross, 


Ringofen⸗Ziegelei Freiwalde 
bei Elbing. 


Löthapparat 


für Jedermann 
dient dazn, 
die Repara⸗ 
tur an einer 


\ 


viel Unterhaltung und Wergni 
complet in fein lackirtem Kasten en erk⸗ 
zeugen u. allem ib Jammt Gebrauchs⸗ 
anweiſung nur Mk. 4,—. Verſand d. 
Feith's Neuheiten- ve 
Berlin ©., Sendelſtraß 


altun 


trieb, 
e 5. 


Ein Amerikaner, der ſich 
in Ceylon aufhält, es ur Eingeborenen, ihm eine 
njel zu zeigen, wo man ohne 
Gefahr vor Krokodilen baden könne. 
führt ihn zu einer ſolchen Stelle, wo der Amerikaner] 
ein Bad nimmt, ohne von Krokodilen etwas zu ſpüren, 


| 
| 


Loco contingentirt 


Der Eingeborene n 


Bekanntmachung. 


Für die im Baubezirk Marienburg 
belegenen Provinzial⸗Chauſſeen ſollen 
pro Etatsjahr 1897/8 die Lieferungen 
der Unterhaltungsmaterialien, die 
Pflaſter⸗„Walz⸗ und Schneeräumungs⸗ 
arbeiten im Wege des öffentlichen An⸗ 
gebots an geeignete Unternehmer ver⸗ 
dungen werden. 

Zur Vergebung dieſer Lieferungen und 
Leiſtungen ſtehen folgende Termine an: 
1) In Elbing auf 


Donnerſtag, 5. Noubr. c., 


Vormittags 9 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Dett- 
mann; 
2) in Trunz auf 


Freitag, 6. Noobr. c., 


Vormittags 10 Uhr, 
3) im Gaſthauſe des Herrn Schaak; 


in Stuhm auf 
Montag, 9. Novbr. c., 


Vormittags 10 Uhr 
im Deutschen Hause; 
4) in Mareeſe auf 


denfelben Tag, 


Nachmittags 2 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Gravert; 
5) in Marienburg auf 


Dienſtag, 10. Nonbr. c., 


Vormittags 11 Uhr, 
im Hotel Liegmann; 
6) in Chriſtburg auf 


Mittwoch, 11. Noobr. c, 


Vormittags 9 Uhr 

im Gaſthauſe des Herrn Hippler. 

Bedingungen und Koſtenanſchläge wer⸗ 
den in den Terminen bekannt gemacht 
werden. 

Feine und grobe Kiesproben ſind bis 
zum 1. November er. dem Unter⸗ 
zeichneten einzuſenden. i 

Elbing, den 20. Oktober 1896. 

Drewke, 
Provinzial⸗Baumeiſter. 


Holländische Zigarren. 

Tausende Anerkennungen. 
No. 2 Edelweiss . . . 3,30 M. 
„ 3 Reno 3,60 „ 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „ 
„ 5 Triumph..... 3,90 „ 
„ 9 H. Upmann .. 460 „J 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


Wüſchenähterinnen, 
die ſaubere Arbeit liefern, finden dauernd 
lohnende Beſchäftigung. 


Robert Holtin. 


10 Schiofergefellen 


ſucht von ſofort für dauernd 
M. Lion-Allenſtein, 
Bau⸗Schloſſerei. 


ernie 


100 St. 
00 St. fr 


r 
C K 
e 
F oo 


S 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

58,50 & Brief. 
38,50 1 Brief 
38,50 1 Brie. 
56,70 AM Geld 
3720 4 Geld 


Danzig, 21. Oktober. Getreidebörſe, 
Weizen (p. 745 g Qual⸗Gew.): ruhiger. 4 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. be bunt und weiß 175 
e seen BAR 171 
Tranſit FR und weiß 139 
= CC 136 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 173 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver, 
neee ee FOREN 120 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 88 
Regul — a 5 freien Verkehr 121 
2 große (660 — 700 8) ) 32 
eine (625—660 gh) 112 
Bee inländiiher. «cr re 118 
tbien, nländiihe - » «0... 130 
o elle 109 
Rüben, iMländilhe > 2 = 22. 195 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 21. Okt. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,85. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,80. Stetig. Gemahlene Raſſi⸗ 
nade mit Faß 24,25. Melis I mit Faß 22,25. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 21. Oktober. Spiritus pro 100 Liter loch 
contingentirt 56,75 Br., nicht contingentirter 36,75 
Br., Oktober 35,75 Gd. 

Stettin, 21. Oktober. Loco ohne Faß mit 70, —. 4. 
Konſumſteuer 37,50, loco ohne Faß mit — & Konſum⸗ 
ſteuer —.—, pro Sept.⸗Okt. —.—, pro Nov.⸗Dez. —,—. 


Glasgow, 21. Okt. [Schlußkurſe.] Mixed number; 
warrants 47 sh 9 d. Feſt. 


Rall. Caiga v g Peng bis 18,65 
Ball-Seide v. 60 Pfge. Me 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — 
glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛe. 
(ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, 
Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. — Lager: ca. 2 Millionen 
Meter. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zurich. 


Regenſchirme für Damen, 


Regenſchirme für Herren, 


kaufen Sie am 
billigſten 


Regenſchirme für Kinder 
in der Schirmfabrik von R. Lengning, 


Neue Ueberzüge. 


Baarsysteml 
Den Eingang 


r und Deutsche Gummischuhe 


zu ſehr billigen Preiſen. WI 


1 


Petersburge 


Baarsystem! 


£ 2. 2 r = 3 
ſämmtlicher Neuheiten g= 
5 neh 
3.8, 
Schuhwaaren 3] 
er 15 N 
für die f Sr " 
Herbst- u. Winter-Saison # 
g für 25 a 
Damen, Herren und Kinder . 
zeigen eee ee zu billigen, 42 5 
olzſchuhe, Jagdſtiefel, Reitſtiefel, 8 8 
Bechlutſchuhſtieſel, Ballſchuhe ꝛe. 5 
Reparaturen 28 
8 werden ſofort in unſerer Werkſtätte ausgeführt. a 5; 
m S 2 . 
Gesch. Salinger, 
27. Alter Markt 27. 2 


21. Fiſcherſtraße 21. Reparaturen. 


Baarsystem!® 


Baarsystem!? 


Ein gutes Haus 


wird zu kaufen geſucht, gefl. Offerten mit 
Preisangabe unter A. D. in der Ger 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Die vereinigte 


Stellenliſte 


für männliches und weibliches Perſonal 


aller Berufsarten 


liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 
loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 
fräulein, Haushälterinnen ꝛc. 2c. 


Die Expedition 


der „Allpreußiſchen Zeitung“. 
Maurergeſellen 


finden Beſchäftigung bei 


Depmeyer, 


Maurermeiſter. 


2 Lehrlinge ist een 
Max Ar ndt, Uhrmacher. 


EICH 


‚Sat eaer, 
rg en Oktober: 
Girofle Girofla. 
Freitag, den 23. Oktober: 
Die zärtlichen Verwandten. 
Luſtſpiel in 3 Akten von R. Benedix. 
Zum Schluß: 
Die schöne Galathee. 


Komische Operette in 1 Akt von 
Franz von Suppe. 


Sonnabend, den 24. Oktober: 


Bi Bei halben Kuffenpreifen: =) 
Die Cameliendame. 


Kaſſeneröffnung 6 ½,qͤ Anfang 7 Uhr. 


= Ol ale ale «ja ale alo alv l ale eis ale ale ad ai O alv als ale ald «jo als u ale ale ale ai» ar 2 1 0 


Erstes lan vert suche Mr mit . Schökoladeni 


Abonnements-Concert in gleichem Preise 


a I Aha Hildebrand ° 
| Deutsche Schokolade 


im grossen Saale des Casinos, E 
zu Mk. 1,60 das Pfund. 


. von 


Herrn Professor Js. Joachim 


unter gütiger Mitwirkung von 


Frau Elisabeth Ziese-Schichau, 


19 055 In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. = 
sowie 
Herrn Concertmeisters Brode aus Königsberg. Theodor Hidehr ——ů—.— Hofl. Sr. Maj. des Königs, Ber lin. 8 
PROGRAMM. 
1) Sonate A-dur op. 100 für Klavier und Violine . Brahms. Uhrenhandlung, 
2). Concert tür 2 Violnens n. re S. Bach. 
Vi L All 3 
3) a. Theme s we; 5 bern e Paderewsky. Wir bringen hiermit zur Kenntniß, daß unſerem Antrage aa der - Beste 
ien Henselt. Name „Kaiſeröl“ unter Nr. 16691 (Claſſe 20b Actz. P 79) in die Zeichenrolle Y 
6. ‚3--Lieder- ohne Wag. er aan ne Mendelssohn. & des Kaiſerl. Patentamtes als Waarenzeichen eingetragen und damit uns außer BR Bezugsquelle 
4) Adagio aus dem 6. Violin-Coneett . 2». 2.2.2. Spohr. der Schutzmarke jetzt auch i reeller 
5) Sonate für Klavier und Violine (Kreutzer gewidmet) . Beethoven. 


ES BE 


der Name 


eröl 


e geſchützt 


worden iſt 
2 Gleichzeitig warnen wir unter Bezugnahme auf § 14 des Geſetzes zum E mM 9 K, 
Schutz der Waarenbezeichnungen vom 12. Mai 1894 (unlauterer Wettbewerb) a 2 ac 
vor mißbräuchlicher Anwendung des Namens „Kaiſeröl“, indem wir darauf auf- Alter | A arkt 15. 
ab stellen wir den in unserem Gesellschaftshause, merkſam machen, a wir c 125 100 derartige den unſerer Rechte auf 
parterre, links belegenen d eee ee e 


22 bc. Hafer BTIETOTI.ANDUSTKORT 


Nummerirte Sitzplätze à 3 M, Stehplätze à 1 % 50 3 und Schüler- 
billets (Orchesterloge) à 1 % an der Abendkasse. 


| Ohren 


werden prompt 
und sauber aus- 
geführt. 


. .... nah a dearaie nina io 


Der Concertilügel von Bechstein ist aus dem Magazin des Herm 
Hübner in Königsberg. 


le ele ele abe ef ale lebe ale l= el el ale O el le ae ee le lala ale ie eiiie 
— 33 l 


„Sal als ale an 


| Baal ih) 


Von morgen, den 23. October er., 


Das Comité. 9 > NN LI LLL 
nn) \ 2 -Auf,jeder Pet roleumlampe 20 brennen. x . gie Greifer! BE 


2 Majoran la, Salpeter, 


. 
N \ , weisser Pfeffer, 
e 5 [Meat- Preserve, Meat-Pre- 
, serve-Crystall c. 
. empfiehlt 


3 J. Staesz Jun,, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 


Un terklei der MA . g,  |Etiti:SteeichfertigeDefarben. 


für 


Damen und Herren 
in Wolle, Pigogne und Baumwolle 


empfiehlt in guten Qualitäten zu ſoliden Preiſen 


A 5 5 Läufer, 5 0 
e Wachs- u. Leder- 3 
ö Tuche Ei 


ae Ko) empfiehlt 
HR 
3 5 


et B 
in nur guten, gereinigten Qualitäten. | empfiehlt: ihre dg kaut Torziglichen |R 
5 Instrumente, Unerreii in Stimr N 85 


Reine "Enienfedern, Pfund von 80 Pf. au. 
Einſchüttungen, Bezüge, Laken 


rn 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Fre es 860 
gratis und franco. 


AN I 2 
Nu JD > 
- 2 an m . 
Robert Holtin. Aral, ſcherles pekroleun, 
— e r A  ammungspunft 50-52)° Abel = 175 9 amerit. ef Lesben; Salmiaknagtillen, 
5 . I Name geſetzlich geſchützt der ae eee, 
l Herren 7 15 undſchuhe 8 Echt zu beziehen iu en + ae & en detail Rudolph Sausse. 
18 eb, et. u chi, El Ibing. Feuſterleder & Schwämme 
ace m 0 1 er grau E amens arerd bird unter Bezu 
Astrachan, mit Wollfutter Sys eine air 140 des Heſeger 2 Sete Ka Rudolph Sausse, 
5 mung nn At — 2 2 Alter Markt 49. 
0 Tricot, mit Glactehandfläche . | 
Ei . Wildieder, grau u. mode e e Fark | 
= Herren- Tricotagen 4 empfing und empfehle e 1079 1 1880 = 
= in Wolle und Baumwolle . 
g in jeder Größte, fertig am Lager. 
g Hemdentuche, Dowias, Sbirting 
€ Shiiem Profeſſor Dr. Jäger Eier E Weiss Nessel, Ele 12, 15, 18, 20 Pf. 3 Atelier für 
empfiehlt in ü Qualitäten zu billi re | + 
pfiehlt vorzüglichen Qualitäten z gſten Preiſen 1 Hemd e u, Blouſen, Jacken, Hoſen g . „Hähne, 
3 i i 4 88885 en emden u. ⸗Hoſen Stadttheater Königsberg. 
Friedrichſtraße 3, Eingang Heiligegeiſtſtraße. | dos . Rü Beeifen * i SH Königeberg. 
] i LE Stadttheater Danzig. 


i 
= © unerplodirbar. Enferkschnn m 
unter Nr. 16691, Claſſe 20b. Brustsyrup, Candis empfiehlt 
Glnece, weiß, helle u. dunkelfarbig Otto Schicht 100 at 
S ; empfie 
Triecot, wit Wollfutter eo. i e 
0 N . 0 63 J. Ge auhr R 
% etifed 2 1 ragt: London 188 f. Moskau 1872 8 
Normal-Unterkleider uche, Dowias, 10 30 el 1 
C. G. Plaumann für Arbeiter, in allen Nummern ſtets vorräthig. Inn. Mühlendamm u. Miühlenfir.-Cde. 
Serial Bm fir Ferrer Sc \ nassen Su u 


Freitag, den 23, Oktober: Die Hochzeit 
des Figaro. Oper. 


Hierzu eine Beilage. 


nr mom Ras Reinecke’ 8 III 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 250. 


Elbing, den 23. Oktober 1896. 


Von Nah und Fern. 


* Zum Fall Brüſewitz tritt der Augenzeuge 
des Vorfalls, Herr Walz jun. in dem „Bad. Odsb. 
der Darſtellung des Commandos des 1. Badiſchen 
Leib⸗Grenadier⸗Regiments entgegen. Er befand ſich 
in Geſellſchaft von Stepmann im Tannhäuser und hat 
eldlich bekundet: Wir haben davon, daß Siepmann 
mit feinem Stuhl an den des Lieutenants ftieß, nichts 
geſehen. Es iſt überhaupt von Slepmann 1 ge⸗ 
than worden, was den Offizter hätte beleidigen e 
Daß der Lieutenant von uns etwas wollte, merkten 
wir an unſerem Tiſche erſt, als Brüſewitz von dem 


fanem Pla auf, ging mit dem Wirte dinaus und 
erklärte dieſem, daß er mit dem Lieutenant gar nichts 
habe und auch nich 


das Dazwiſchentreten des Wirthes, der den Lleutenant 
fefthielt, 


hinauslaſſen 
wollte, kam von Brüſewltz raſch hereingelaufen 
und drängte ſich zwiſchen den Wirth und Step⸗ 
mann. Der Wirth ſagte ſofort zu ihm: „Herr 
Oteutenant, der Herr bittet Ste um Enſchuldigung“ und 
auch Stepmann erklärte, daß er um Entſchuldigung 
bitte. Brüſewitz kümmerte ſich aber darum nicht; er 


ſagte mit Befriedigung: „Ich habe meine Ehre ge⸗ 
reitet!“ Dann ging er in das Lokal hinein.“ — Der 
Charakter des Lieutenants v. Brüſewitz wird durch 
eine Mittheilung der konſervativen „Bad. Landpoſt“ 
in ein neues Licht gerückt. In dieſem Blatt wird der 
leutenani v. Brüſewitz jetzt als ein Mann bezeichnet, 
„der als Trinker großen Stils nicht weniger 
bekannt iſt, wie als rückſichtsloſer Libertin, 
der ſchon aus anſtändigen Straßen und Häufern hat 
ausziehen müßen.“ 

Wie man zu einer Verdienſtmedaille 
kommen kann. Bei Gelegenheit der diesjährigen 
Zarenreiſe in Europa wird folgendes Geſchichtchen er⸗ 
zählt: Es war im Auguſt 1885. Der Hofzug, welcher 
den Zaren Alexander III. zur Zuſammenkunſt mit dem 
öſterreichiſchen Kaiſer nach Kremſier führte, batte eben 
die ruſſiſche Grenzſtation verlaſſen und rollte auf öſter⸗ 
reichiſchem Boden weiter, als ſich etwas Sonderbares 
ereignete. Ein Schaffner der Karl Ludwig - Bahn, 
welcher mit dem Zuge des Zaren nichts zu thun hatte, 
hatte zur Begrüßung eines Kollegen den Zug beſtlegen 
und bei deſſen ſchneller Abfahrt unglücklicherwelſe den 
Abſtieg verſäumt. Dem Aermſten blieb nichts anderes 
übrig, als die Trittbretter entlang ſich bis zu dem 
Wagen zu ſchleichen, wo ſich der Oberkondukteur befand. 
Diejer hatte den Unglücksmenſchen ſchon in Sicht bes 


kommen und empfing ihn mit einem gelinden Donner» 


wetter. „Na, Ste können ſich freuen,“ ſchloß der 
Führer des Zuges feine Standrede, „jetzt ſchrelben 
Sie mir hier gefälligſt Ihren Namen auff! 
Der arme Kerl kritzelte zühneklappernd feinen Namen 
auf das Papier und bei jedem Buchſtaben, den er 
hinmalte, war ihm zu Muthe, als ob er ſein eigenes 
Todesurtheil oder mindeſtens eine fürchterliche Dis⸗ 
ziplinarſtrafe beſtätigte. Darauf kauerte er ſich in dle 
entſernteſte Ecke des Wagens, während der Oberkondukteur 
den Zettel zu den übrigen dienſtlichen Papieren des Hof⸗ 
Non legte. Selbſtverſtändlich wurde der unglückliche 
ondukteur bei der nächſten Station mit nochmaligem 
vorläufigen Verweis aus dem Zuge entfernt. 
Die nächſte Zeit war für den Miſſethäter voll unend⸗ 
lichen peinlichen Vorſtellungen über allerlei Schreck⸗ 
niſſe, die ſich mit feiner Perſon nunmehr zwelfellos 
ereignen müßten. Wer ſchildert jedoch ſeine grenzen⸗ 
loſe Ueberraſchung und Freude, als ihm von der 
Karl Ludwig⸗Bahn „für ſeine Dienſtleiſtung 
am Hofzuge des Zaren“ eine ruſſiſche Ver⸗ 
dienſtmedaille durch die vorgeſetzte Behörde 
amtlich ausgeliefert wurde! ... Durch Zufall war 
nämlich der Zettel, auf welchem fein Name aufge⸗ 
ihrieben war, unter die Namen der zur Auszeichnung 
vorgeſchlagenen Condukteure gerathen, und ſo iſt ein⸗ 
mal ein Menſch für die ausgeſtandene Angſt glanz⸗ 
voll belohnt worden! 
* Trieſt, 19. Okt. Eine Mordthat, welche 
noch nicht ganz aufgeklärt iſt, allein eine Famllien⸗ 
tragödie ahnen läßt, hält ſeit geſtern die Stadt in 
Athem. In dem Gartenhauſe einer Villa der Bla 
Giulta, ſo berichtet man der „N. Fr. Pr.“, wohnte 
eine wohlhabende und angeſehene griechiſche Dame, die 
66 jährige Wittwe Marie Salvago. Dieſelbe hatte 
mit ihrem Schwlegerſohn, dem Kaufmann Mangachi, 
einem Wittwer, welcher mit feinen drei Knaben, 14, 
13 und 9 Jahre alt, die Villa bewohnte, einen Lelb⸗ 
rentenvertrag abgeſchloſſen, doch herrſchten jeit Jahren 
diesbezüglich große Streitigkeiten, namentlich, wie es 


ging mit dem gezückten Säbel auf Siepmann los.] ſcheint, infolge Einflüſterungen der Köchin des Hauſes, 


Stepmann ſprang darauf in den Hof zurück und 
Brüſewitz ging ihm ſoſort nach. Als Siepmann ſich 


welche die Geliebte Mangachis iſt. Geſtern Nach⸗ 
mittag ertönten aus dem Bodenraume des Gartens 


in einer Ecke des Hoſes verfing und nicht mehr aus- hauſes Revolverſchüſſe, und gleich darauf ſahen Nach⸗ 
weichen konnte, ſtleß der Lieutenant ihn nieder. Nachbarn die beiden älteren Knaben Mangachi's das Haus 


der That betrachtete Brüſewitz die blutige Waffe und! verlaſſen. 


Schwer gebüßt. 
Criminal⸗Roman von Th. Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


30) 

„Ich bin kein Bücher = Colporteur, mein 
Name iſt Maring — Criminal⸗Commiſſar Maring 
aus Berlin, der auf der Suche nach dem vor 
einigen Wochen verhafteten Falſchmünzer zufällig 
auf ei Spur des Mörders Ihrer Schweſter gelenkt 

ard.“ 

Maring beobachtete die Wirkung dieſer Worte auf 
den erſchreckten und keines Wortes fähigen Inſel⸗ 
müller eine Weile, dann fuhr er fort: „Wie Sie 
ſchen, läßt ſich der Fall mit Ihrer ermordeten 
Schweſter jetzt nicht mehr verheimlichen. Sie ſelbſt 
werden zweifellos wünſchen, daß der Mörder zur 
Rechenſchaft gezogen wird. Das kann indeß nur 
dann erſt geſchehen, wenn ermittelt iſt, daß an der 
Leiche Ihrer Schweſter Spuren einer Gewalt⸗ 
thätigkeit ſeitens des Mörders ſich vorgefunden 
haben. Iſt Ihnen an der Leiche nichts Verdächtiges 
aufgefallen? Haben Sie — wie Ihr Benehmen 
ſoeben vermuthen ließ, — wirklich keine Ahnung von 
der Gewaltthat an Ihrer Schweſter?“ 3 

Meiners ſtarrte den Kommiſſar noch immer 
ſprachlos an und Maring gewann faſt die Ueber⸗ 
zeugung, daß er wirklich nichts über die Ermordete 
auszuſagen hatte. „Wenn Sie wirklich nichts über 
7 = ache des Todes Ihrer Schweſter erfahren 
haben,“ fuhr er fort, „nun, fo preiſen Sie das 
Walten der Vorſehung, welche den armen Teufel 
an dem fraglichen Abend ſich hinter den hohen Erd⸗ 
haufen unweit der Brücke derſtecken ließ, damit er 
Zeuge jener verruchten That des Barons Wolf 
werden ſollte. . 

Meiners hatte ſich inzwiſchen von feiner Beſtürzung 
ſo weit wieder erholt, um dem Kommiſſar ant⸗ 
worten zu können. „Und was würden Sie — die 
Richtigkeit Ihrer Behauptung und der Ausſage 
Marſchmanns vorausgeſetzt — gegen den Mann, 
den ich einer ſolchen That durchaus für fähig halte, 
unternehmen? Bedenken Sie, daß Sie es mit einem 
Baron von Wolfsburg zu thun haben, der mit 
allen Gerichtsherren hier befreundet iſt. Man 
würde doch zunächſt fragen: Was liegen für Gründe 
zu einer ſolchen That des Barons vor?“ 

Der Kommiſſar wußte genug. Meiners wollte 


Man fand die Dame auf dem Bodenraume 


ihm gegenüber die Geheimniſſe ſeiner Familie offen⸗ 


bar nicht preisgeben. Er mußte ihn alſo etwas 
kräftiger faſſen. Indem er ſeinen Blick feſt in die 
Augen des Inſelmüllers bohrte, ſagte er mit tief⸗ 
ernſter Stimme: „Herr Meiners, Sie ſtehen am 
Ende eines durchaus nicht vorwurfsfreien Lebens 
und es muß mit Naturnothwendigkeit in den nächſten 
Tagen über Ihre Familie eine Kataſtrophe herein⸗ 
brechen, die unbedingt ihr 5 fordern wird. Ich 
habe bislang von Ihnen überall nur Gutes und 
Lobenswerthes gehört, beſonders Ihre Aufrichtigkeit 
und Wahrheitsliebe preiſen hören. Sind Sie, 
Hand aufs Herz, in dieſem Moment gegen mich 
aufrichtig?“ 

Des Inſelmüllers Augen wandten ſich bei der 
Frage des Kommiſſars wie Hilfe ſuchend zur Seite, 
ein Zittern lief durch ſeinen ſtarken Körper und der 
Angſtſchweiß trat auf ſeine Stirn. Aber der 
Kommiſſar, der längſt wußte, was in der Seele des 
Unglücklichen in dieſem Augenblicke vor ſich ging, 
war unerbittlich. 

„Drängen Sie in Ihrem Innern nicht länger 
den ungeſtümen Mahner, die Stimme des Gewiſſens, 
zurück,“ fuhr Maring fort, „Sie haben ſchon viel 
zu lange geſchwiegen. Ich ſtehe hier zwar als 
Diener der Gerechtigkeit vor Ihnen, nichtsdeſto⸗ 
weniger ſollen Sie in mir auch einen Menſchen 
finden, der ſeinen Mitmenſchen nicht wegen einer 
einzigen That, welche das Produkt einer ſchwachen, 
unglückſchwangeren Stunde war, verurtheilt. Faſſen 
Sie alſo Vertrauen zu mir, ich bitte Sie noch 
um etwas, was ich kraft meines Amts fordern 
kann. Geſtehen Sie jetzt: Wußten Sie nicht ſchon 
längſt, daß Ihre Schweſter nicht durch ihre eigene 
Unvorſichtigkeit, ſondern durch die Hand ihres 
Feindes den Tod fand? Es fehlt mir in der Kette 
der Beweiſe gegen den Baron ſozuſagen noch ein 
Glied; eine genaue Beſchreibung der Leiche in Bezug 
auf etwaige Merkzeichen, welche einen gewaltſamen 
Angriff des Mörders erkennen ließen. Wie Sie 
ganz richtig vermuthen, wird man dem adeligen 
Mörder auf die nackte Ausſage des ihm feindlich 
geſinnten armen Arbeiters hin ſchwerlich den Prozeß 
machen. Da, wie Marſchmann behauptet, ein kurzer 
Widerſtand ſeitens Ihrer Schweſter gegen den 
Mörder ftattgefunden hat, fo werden ſicherlich auch 
äußerliche Spuren desselben an der Leiche vorhanden 
geweſen fein. Ueber die Urſache des verhrecheriſchen 


Nr. 250. 


eingeſchloſſen mit zwei tödtlichen Wunden im Kopfe; bereits am 12. Oktober beim Gemeindeamte mit jeiner 
dieſelbe ſtarb bald darauf, ohne irgend welche An⸗ Familie als verreiſt abgemeldet, weshalb es nicht auf⸗ 
gaben gemacht zu haben. Die beiden Knaben wurden fiel, daß die Wohnung verſchloſſen blieb und die 


verhaftet und verhört, und der jüngere geſtand, nach⸗ 
dem er aus einer ſtundenlangen Ohnmacht erwacht 
war, er habe mit dem Revolver geſpielt und auf ſeine 
Großmutter drei Schüſſe abgefeuert, ohne die Abſicht, 
ſie zu verletzen. Man ſchritt hierauf zur Verhaftung 
Mangachis und der Köchin. Beide leugnen die Mit⸗ 
wiſſenſchaft, doch liegen ſchwere Verdachtsgründe vor. 

* Moskau, 21. Okt. Durch eine Feuers⸗ 
brunſt wurden 3 Gebäude der Lederfabrit des 
Armeelieferanten Carl Tiel zerſtört. Der Schaden 
wird auf 200 000 Rubel geſchätzt. Die Fabrik ift bei 
einer hieſigen Verſicherungsgeſellſchaft mit 1 300 000 
Rubel verſichert. 

* Petersburg, 21. Okt. Heute Abend iſt die 
Neva infolge eines heftigen Süd⸗Weſt⸗Windes ſtark 
geſtiegen und ſteigt ſchnell weiter. Die Bevölke⸗ 
rung iſt wegen der Ueberſchwemmungsgefahr durch 
Signale gewarnt. 

* Lodz, 21. Okt. Die Spinnerei von Zimmer⸗ 
mann iſt niedergebrannt; dieſelbe war mit 
100 000 Rubel verſichert. 

* Als ein Culturbild aus dem preußiſchen 
Oſten wird der „Volkszeitung“ aus der weſtpreußi⸗ 
ſchen Kreisſtadt Mewe unterm 18. Oktober Folgendes 
geſchrieben: Im vorigen Winter wurde eines 
Tages der ſchwerkranke, domtzilloſe etwa achtzig ⸗ 
jährige Arbeiter Weſtphal auf der Landſtraße in 
der Nähe von Gogolewo bei Mewe aufgefunden und 
in's Dorf gebracht. Er athmete laut in kurzen 
Zügen, ftöhnte ſehr und war nicht im Stande, ſich zu 
erheben und fortzubewegen. 
Gemeindevorſtehers wurde er in dem Gaſthauſe unter⸗ 
gebracht. Am andern Tage ſollte er nach ſeiner ans 
geblichen Helmath Gr. Falkenau gebracht werden. Der 
Kranke, der ſich nur wenig erholt hatte, bat flehentlich, 
ihn doch noch einen Tag in Gogolewo zu laſſen. Der 
Gemeindevorſteher fürchtete jedoch, W. könne 
ſterben und die Gemeinde müſſe dann die 
Begräbnißkoſten tragen. Er beauftragte da⸗ 
her den Nachtwächter P., den W. nach Gr. Falkenau 
zu fahren. Der ſchwerkranke alte Mann wurde nun 
auf einen Schlitten geladen, auf Stroh gebettet 
und jo in ſeinem durchlöcherten Anzuge nach 
dem vierzehn Kilometer entfernten Falkenau gefahren. 
Der dortige Gemeindevorſteher weigerte ſich jedoch, 
den Kranken anzunehmen, und der Nachtwächter fuhr 
weiter nach Grünhof. Unterwegs äußerte er: „Zurück 
bringe ich ihn nicht!“ Was er damit meinte, zeigte 
ſich bald. Vor dem Gafthofe in Grünhof angelangt, 
äußerte er zu zwei Perſonen, die mit ihm mitfahren 
wollten, er müſſe erſt den Mann da herunter⸗ 
ſchmelßen. Dieſe Abſicht führte er denn auch 
buchſtäblich aus und ſuhr ſeines Weges. Der Gaſt 
wirth G. fand ſpäter den Weſtphal im Schnee und 
nahm ihn in ſeinen Viehſtall, bettete ihn auf 
Stroh und gab ihm Decken zum Zudecken. Nach zwei 
Tagen war der achtzigjährige Greis feinen 
Leiden erlegen. Die Strafkammer zu Graudenz, 
vor welcher ſich der Gemelndevorſteher und der Nachk⸗ 
wächter von Gogolewo wegen fahrläſſiger Körper» 
verletzung bezlehungsweiſe Ausſetzung einer Perſon zu 
verantworten hatten, ſprach den Gemeindevorſtand frei, 
verurtheilte aber den Nachtwächter zu drei Mo» 


naten Gefängniß. 

* Dresden, 21. Okt. Der 45jährige Schriftſteller 
Dr. jur Paul Eulenburg aus Blaſewitz, Berg⸗ 
ſtraße 11, II, hat ſich, feine Frau und ſeine drei 
Kinder, wie bereits geſtern kurz telegraphiſch gemeldet, 
mittels Blauſäure vergiftet. Dr. Eulenburg hatte ſich 


Gewaltakts des Barons an einer ſchwachen Frau; 


werde ich mich nachher mit Ihnen unterhalten; 
vorläufig wünſche ich Ihre Beobachtungen an der 
von Ihnen und Ihrem Verwalter aufgefundenen 
Leiche zu erfahren.“ 

Meiners entfärbte ſich und ſeine Mienen ver⸗ 
riethen bei den letzten Worten des Commiſſars, mit 
denen er die Urſache der That des Barons ſtreifte, 
eine noch größere Beſtürzung als vorher. Sollte 
der routinirte, gefürchtete Polizeibeamte, deſſen 
Name auch ihm nicht unbekannt war, die Fäden in 
dem häßlichen Gewebe von Lug und Trug bereits 
in der Hand halten, um auch gegen ihn einen 
vernichtenden Schlag zu führen? fragte er ſich; und 
zum erſten Male im Leben verließ ihn angeſichts 
dieſer Möglichkeit die Ruhe und Sicherheit, mit der 
er ſonſt den Stürmen des Lebens getrotzt hatte. 
Es war ihm unmöglich, auf die Frage des Commiſſars 
zu antworten; Angſt, Schuldbewußtſein und Scham 
raubten ihm die Selbſtbeherrſchung und ſchnürten 
ihm die Kehle zu. Dieſer Mann, deſſen ſtechender 
Blick ihm bis in den äußerſten Winkel der Seele 
drang, ſchien bereits alles zu willen. 

Dem Commiſſar entging die Nathloſigkeit des 
Inſelmüllers nicht. Sollte er ſich wirklich in 
Meiners getäuſcht haben? dachte er. Noch vor 
einigen Tagen, als er ſein ſonderbares Benehmen 
der Baronin gegenüber beobachten konnte, dünkte es 
ihm, als ſehnte er ſich danach, die Geheimniſſe, 
welche ſeine Bruſt verſchloſſen, je eher deſto lieber 
von ſeiner Seele abwälzen zu können. Das ſchien 
ein Irrthum geweſen zu ſein. Meiners ſchien um 
kein Haar beſſer, als jeder andere Schuldige, 
der ſeine unſaubere That bis zum letzten Augen⸗ 
blicke zu verheimlichen trachtet. Gehörte der Inſel⸗ 
müller auch zu dieſer Kategorie Verbrecher, gut, 
ſo wollte er mit ihm auch keine Ausnahme machen. 

„Ihr Zögern, auf meine Frage zu antworten, 
ſo zu antworten, wie es ſich gehört, gefällt mir 
garnicht, mein Herr,“ bemerkte der Commiſſar nach 
einer Pauſe und ſeine Stimme klang kalt und 
ſcharf: „Ich könnte Sie auf der Stelle verhaften, 
wenn ich nicht Mitleid mit Ihnen und Ihrer 
Familie fühlte. Sehen Sie denn nicht ein, in 
welch' verdächtigem Lichte Sie erſcheinen, wenn Sie 
ſich in dieſer Affaire noch länger Schweigen auf⸗ 
erlegen? Ich wiederhole: es iſt hohe Zeit zum 
reden, mein Herr!“ \ 


Auf Anordnung des] woh 


Familienmitglieder nicht ſichtbar wurden. Heute früh 
wollte der Gerichtsvollzieher bei dem ſchon längere 
Zeit in mißlichen Verhältniſſen lebenden Eulenburg 
eine Pfändung vornehmen und ließ zu dieſem Zweck 
die Wohnung poltzeilich öffnen. Den Eintretenden bot 
ſich ein entſetzliches Bild: auf den Betten lagen ent⸗ 
ſeelt Eulenburg, ſeine 35jährige Frau und die 10, 8 
bezw. 13 Jahre alten Kinder. Ein ſofort hinzu⸗ 
gerufener Arzt ſtellte Blauſäurevergiftung feſt. Eulen⸗ 
burg verfaßte u. A. eine Schrift: „Deutſchlands 
Machtſtellung feit 1870“ und das im vorigen Sommer 
in Tolkewitz oft aufgeführte Bismarck⸗Feſtſpiel. 


Ein tapferes Weib. 
Eine Räubergeſchichte von Alfred Friedmann 
Nachdruck verboten. 

Die Scene iſt in Calabrien. 

Das Brigantenthum florirt in Itallen. 

Dem Lazzaro Brighone iſt's im Geſchält ſchlecht 
gegangen. 

Er dankt für die Ellenrelteret. 

Er legt ſich auf's Wegelagern. 

Brighone verachtet die Menſchen und ihr Lehen 
iſt ihm keinen Soldo werth. Er würde einen vorzüg⸗ 
lichen Hauptmann abgeben, aber es fehlt ihm doch 
. „Heldenthat“, damit die Andern an ihn 
glauben. 

Er iſt ohne Scrupel und ohne Mitleid, wie man 
von Andern ſagt: „Sie ſind ohne Falſch und Arg⸗ 


n. f 

Schade, daß er die ſchöne Franzischina von Nicaſtro 
liebt, welche ſchon einen braven Mann hat. Seine 
Liebe und der Mann ſind ihm im Wege. Ohne die 
Liebe wäre er freier, und der Gatte hindert ihn, mit 
Franzlischina jo zu girren, und zu koſen, wie er möchte; 
denn Franzischina llebt ihren Eheherrn, den Vater 
Carlino's, aufrichtig. 

Was thun ? 

Die Nicafternferin hat eine Mühle und im Schrank 
in der Mühle einen kleinen Sack, nicht voll Mehl, 
ſondern voller erſparter Ducaten. 

Kann man ihre Liebe nicht haben, will man's 
wenigſtens mit den Goldfüchſen verſuchen. 

Brighone läßt ſeine Bande, deren anerkannter 
Häuptling er noch nicht iſt, im Buſchwerk. Nur ein 
einziger Kamerad begleitet ihn bei dem Beſuche, den 
er der ſchönen Müllerin abzuſtatten gedenkt. 

Um bei ihr keinen Verdacht zu erwecken, heißt er 
feinen Geſellen ſich hinter einen großen Oleanderſtrauch 
verbergen und ſtellt ſich allein am Thore ein. 

Es iſt Sonntag und der Räuber weiß, daß Franzis⸗ 
china's Mann in der Kirche, und fie allein mit dem 
kleinen Carlino zu Hauſe weilt. Er hat ſich einen 
falſchen Bart angelegt, verkleidet, und gibt an, er ſei 
ein Müllerknecht auf der Suche nach Arbeit. 

Die Müllerin emplängt ihn freundlich, beißt ihn 
eintreten und bleiben, bis ihr Mann aus der Kirche 
komme; es ſel nicht ihres Amtes, Geſellen zu ver⸗ 
pflichten. 

Carlino läuft einen Augenblick hinaus. 

Da legt Brighone feinen Arm um Franzlischina's 
Wespentaille und umklammert ſie mit ehernen Griffen. 
Er fleht um ihre Liebe, aber ſie hat ihn erkannt — 
und — ſchlägt ihm in's Antlitz 

„Alſo nicht! — Gut. So gleb Dein Geld heraus. 
Ich weiß. wo, und wie viel es iſt!“ 

„Mein Geld mögt Ihr nehmen. Meine Ehre 
nicht. Mein Geld liegt da droben in der Commode. 
Meiners Bruſt hob ſich bei dieſem ſchweren 
Vorwurf langſam und ein tiefer Seufzer entfuhr 
ſeinen Lippen. 


„Herr Commiſſar,“ begann er endlich und ſeine 
Stimme klang plötzlich feſt und ſicher: „Sie irren 
ſich, wenn Sie glauben, daß ich des Barons wegen 
Ihre Frage nicht ſogleich der Wahrheit gemäß be⸗ 
antwortete. „Nein, mein Herr, es ſind ganz andere 
Gründe, welche mich zur Geheimhaltung des an 
meiner unglückſeligen Schweſter verübten Mordes 
bis zu dieſem Moment zwangen. Und wenn dieſe 
Gründe mich ſoeben mit der Antwort zögern ließen, 
ſo werden Sie, der Sie zweifellos auch der Urſache 
des Mordes nachgeforſcht haben werden, dieſes 
Zögern begreifen. Ich wäre wahrlich der letzte, 
der den Baron zu ſchonen hätte. Ich verſichere 
Sie, wären Sie nicht heute hier erſchienen, um von 
mir zu erfahren, was Ihnen noch zur Begründung 
einer Anklage wegen Mordes gegen jenen erbärm⸗ 
lichen Menſchen zu fehlen ſcheint, ſo hätte der 
Staatsanwalt ſchon in den nächſten Tagen von mir 
einen detaillirten Bericht über meine Wahr⸗ 
nehmungen an der Leiche meiner Schweſter erhalten. 
Hier, Herr Commiſſar, übergebe ich Ihnen 
etwas, mit dem Sie den Elenden vernichten können.“ 
Meiners zog ſchnell ein Käſtchen aus einem Fache 
ſeines Schreibtiſches und entnahm demſelben einen 
kleinen Gegenſtand, den er vor dem Commiſſar auf 
den Tiſch legte. „Das fand ich in der zuſammen⸗ 
gepreßten Hand der Todten. Ich denke, es wird 
zur Ueberfuͤhrung des Mörders genügen.“ 


Der Commiſſar betrachtete den winzigen Gegen⸗ 
ſtand mit großem Intereſſe. Es war der von 
Meiners bei der Leiche ſeiner Schweſter gefundene 
Knopf mit einem daran haftenden, aus der Jagd⸗ 
joppe des Barons herausgeriſſenen Tuchläppchen. 
Maring nickte befriedigt: „Das genügt mir voll⸗ 
ſtändig. Haben Sie an dem Kopfe der Leiche nichts 
Auffälliges entdeckt?“ fragte er. 


„Ja, der Schädel zeigte an zwei Stellen Ein⸗ 
drücke, die durch Schläge, welche mit einem ſtumpfen 
Gegenſtande auf die Schädeldecke geführt wurden, 
entſtanden ſind. Doch konnte nur Derjenige ſie 
finden, welcher den Kopf genau unterſuchte. Das 
iſt alles, was ich auszuſagen habe. Ich hoffe, es 
wird genügen, um den Elenden der ſchändlichen 
That zu überführen,“ ſchloß Meiners in der Hoff⸗ 


Da iſt der Schlüſſel. Ich gehe voraus. Macht was 
Ihr wollt. Kommt mein Mann dazu — eilt Euch — 
jo fürchtet ſein Fuclle — ſeine Vendetta. Alſo — 
presto!“ 

Sie geht hinauf. 

Brighone ſolgt ihr. 

Das Zimmer iſt offen. Er ſtürzt ſich auf den 
kleinen Schrank und 2 in den Sachen, im Sacke. 


Gold klingt, Gold ſpringt. 


Aber Franzischina ſchließt doppelt die Thür hinter 
feinem Rücken ab. — Die Fenſter find mit Elſenſtäben 
verſehen. 

Die Thüre iſt einen halben Fuß dick. Brighone 
= air ein Vogel im Sprenkel, wie eine Maus in der 


Er flucht! Er tobt. Umſonſt. 

Inzwiſchen verliert Franzischina keine Zeit. 

Sie ruft Carlino herbei. 

„Carlino“, ſagt ſie mit fliegenden Athem, „lauf 
nach Nicaſtro, ſchlage Lärm, hole die Carabinkleri! 
Such deinen Vater in der N ſchreil' ihm zu — 
es iſt ein Räuber in der Mühle!“ 

Das Kind enteilt. 

1 5 Müllerin verrammelt das Thor, ſchließt alle 

Fenſter. 

Ihre Lage iſt gefahrvoll. 

Sie hört, wie Brighone mit einem Hammer den 
Fußboden bearbeitet, durchſchlägt; wenn er ſich mit 
einem Sprung in den unteren Raum berabläßt, iſt er 
ihr näher — er kann ſich befreien 
ſie weiß es, iſt ſie verloren, er kennt keine Gnade. 

0 Das Kind rennt inzwiſchen mit ſeinem Auftrage 
avon. 

Aber — jetzt hört fie feinen Klageruf: Der 
Spießgeſelle Brighone's vertritt Carlino den Weg; 
auch der Räuber hat das Geſchrei des Eingeſperrten, 
Ueberliſteten vernommen. 

Franzischina hört den Elenden ihr Kind mit dem 
Tode bedrohen, falls ſie nicht öffnet. 

Carlino, ein ſüßer Knabe von wenig Jahren, fällt 
dem Unhold zu Füßen und bittet flehentlich um ſein 


ben. 

Der Gefährte Brigbone's denkt: zum Halsabſchneiden 
haſt du immer noch Zeit und Du kannſt den Kleinen 
als Geißel fortſchleppen, dann thun die Herren dem 
Hauptmann nichts. 

Er begnügt ſich damit, Carlino zu feſſeln; da er 
ſchreit, ſteckt er ihm noch einen Knebel in den Mund 
und wirft ihn in einen Graben. 

Dann ſchleicht er um's Haus herum und ſucht 
eine Spalte, ein Pförtchen zum Eindringen, um ſeinem 
Herrn zu helfen, ihn zu befreien. 

Da kommt ihm die Idee, auf einem Mühlenflügel 
entlang zu kriechen und durch das Loch des Rad⸗ 
baumes der ſtehenden Mühle unbemerkt in's Innere 
zu gelangen. 

Im ſelben Augenblick hat die Müllerin den Ge⸗ 
danken, die Mühle, am Sonntag, gehen zu laſſen, und 
fo die Aufmerkſamkeit irgend elnes Nachbarn, eines 
ar zu erregen. 

Der Mann war gerade bis zum Radbaum gelangt, 
als N. den Pflock herausnahm, welcher das 
Gangwerk einſtellte. 

Das Rad ſchnurrt und ehe es zwei Umdrehungen 
gemacht, iſt der Unglückliche gemahlen wie ein Pulver 
zwiſchen Klöppel und Mörſerterrine. 

Franzischina hört Wehegeſchrei und iſt entſetzt. 

Sie wollte nicht zur Mörderin werden; aber der 
Wegelagerer und Bandit hatte kein beſſeres Schickſal 
verdient. Er würde noch manchen Todtſchlag verübt, 
manches Unheil angerichtet haben. 

Brighone verhandelt von oben mit ihr. 

TTTTTTTTTTTTTTVTVTV—T—T—T—V—T—T—T—T—W—＋T—WWTV—T＋*rwTVTVT＋＋TVTTVV—V—v—T——T———T—＋—＋ꝓ＋ꝗ＋ꝗ— 66611 > S hat er ein gewaltiges Loch in den Fuß⸗ 


nung, daß damit die ihn auf's äußerſte beunruhigende 
Unterredung zu Ende ſein werde. 

Aber der geängſtigte Inſelmüller ſollte ſich 
täuſchen. „Dieſer winzige Gegenſtand und Ihre 
Ausſage genügen vollkommen,“ ſagte Maring. „Ich 
möchte nunmehr erfahren, aus welchem Grunde Sie 
bislang nicht gegen den Baron eingeſchritten ſind? 
Wiſſen Sie nicht, daß Sie als Bruder der Ge⸗ 
tödteten dazu verpflichtet waren, und daß das Geſetz 
von Jedermann die ſofortige Enthüllung eines Ver⸗ 
brechens ſeitens eines Dritten fordert?“ 

Meiners ſchwieg einen Moment; ſeine Züge ver⸗ 
änderten ſich zuſehends, die Farbe des Geſichts zeigte 
eine Leichenbläſſe. So war denn endlich die Stunde 
gekommen, in der er, ganz gegen ſeinen Plan, doch 
noch einer Menſchenſeele das ſchreckliche Geheimniß 
ſeiner Bruſt enthüllen mußte. Und unter der 
Schwere der Laſt, die nun über ein Viertel⸗Jahr⸗ 
hundert auf ihm geruht hatte, brach der ſtarke 
Mann endlich zuſammen. Wäre ſeine Gattin in 
dieſem en ins Zimmer getreten, jo hätte 
fie gewiß laut aufgeſchrieen vor Schreck über das 
Ausſehen ihres Mannes. Das war nicht mehr das 
von einem ſtarken Willen und ſtrengem Pllicht⸗ 
bewußtſein zeugende Antlitz des Inſelmüllers, 
ſondern das welke, erdfahle Geſicht eines zum Tode 
i über deſſen Haupte das Richtſchwert 

webt 

„Ich durfte nach Ihrer Aeußerung vorhin dieſe 
Frage erwarten,“ ſagte Meiners mit tonloſer 
Stimme. „Da Sie aber gleich darauf von 
Schonung gegen mich und Rückſicht gegen meine 
Familie ſprachen, ſo hoffte ich wieder, Sie würden 
ſich mit einer Ausſage meinerſeits wegen des 
Befundes der Leiche meiner Schweſter begnügen. 
Liegt es denn im Intereſſe der Gerichtsbehörde, 
ſofort die Gründe zu erfahren, welche die That des 
Barons erklären können? Wenn ich Ihnen nun die 
Verſicherung gebe, daß binnen zwei Tagen Ihre 
Frage eine ausführliche Beantwortung erfahren ſoll, 
dürfen und können Sie mir jetzt nicht jede weitere 
Auskunftsertheilung erlaſſen?“ 

Der Commiſſar, welcher mit dem Knopf zwiſchen 
den Fingern ſpielte, legte denſelben bedächtig in ſein 
Portemonnaie; indem er dieſes in ſeine Beinkleid⸗ 
taſche gleiten ließ, heftete er den ſcharfen, durch⸗ 
dringenden Blick plötzlich auf das geiſterhafte Antlitz 
des Handelsherrn. 

„Ich könnte auf die Nachforſchungen hier, welche 
Sie ſehr anzugreifen ſcheinen, verzichten, wenn ich 
Gewißheit hätte, daß Sie ſofort Schritte thun 
werden, um das mit Ihrem Wiſſen und Willen an 
zwei Menſchen verübte ſchwere Unrecht freiwillig zu 
fühnen. Ich bin, wie ich vorhin ſchon ſagte, nicht 
der Mann, der den erſten Stein gegen einen 
Schuldigen aufhebt. An einen jeden Menſchen iſt 
die Verſuchung wohl einmal im Leben herangetreten, 
ja ſelbſt an den Gottesſohn trat der Verſucher, und 


. und dann, Liebe 


boden gehauen. Er ſteckt ſeine Züße durch und ſtemmt 
ſich mit den Händen gegen das Paquet, probtrend. 
05 feine gedrungene Geſtalt ſich durchzwängen und 
den Sprung wagen könne. 

Franzischina ſieht in Todesangſt um ſich — was 
kann ſie retten? 

Da zleht er ſich nochmals nach oben und holt aus 
zu wuchtigem Schlage, die Oeffnung zu erweitern. 

Ihr Blick fällt auf einen leeren Mehlſack. 

Sie ſtellt einen Treppenſtuhl nahezu in die Mitte 
des Zimmers und erfaßt einen mächtigen Strick, der 
auf dem Boden liegt. 

Nun erſcheint Brighone wieder bis zur Hälfte am 
Plafond. Sie hält den Sack bin, ſchlingt einen feſten 
Knoten um des Räubers gefangenen Schenkel und 
zieht — zieht — zieht — das Ende des Strickes an 
einer großen Walze befeſtigend. 

Nun mag er fallen oder ſchweben — oder ſich zu⸗ 
rück nach oben hiſſen — ſie gewinnt Zeit — öffnet — 
ſtürzt hinaus — befreit ihr faſt erſticktes Kind und ſchreit: 

„Eil' dem Vater entgegen!“ 

In wenigen Minuten kam dieſer jetzt mit einigen 
Carabinieri an. Man fand Brighone halb im erſten, 
halb im zweiten Stock, das Geſicht blau unterlaufen. 

Franzischina hatte ſo wacker zugezogen, daß ihm 
das Blut in den Adern den Kreislauf verſagte. 

Obwohl es Sonntag war, brachten ſie ihn ſofort in 
das Gefängniß des Stadthauſes. 

Da wartet er noch immer auf Franzischina's 


Dieſe aber ſank ſchluchzend über ihr gerettetes Kind 
und verſprach der heiligen Mutter Gottes irgend eine 
wächſerne Votiv⸗Tafel, etwas recht Schönes, Theures 
— und Kerzen, Kerzen, die Menge! Dann küßte ſie 
ihren Gatten, den Vater Carlino's, und zu Mittag 
thaten ſich alle drei in Spell’ und Trank ein ſonderlich 
Bene an. — Beim Ave Marta aber kniete Franzis⸗ 
china mit den Ihren in der Dorfkirche und betete ins 
brünſtig. Ein bunter Strahl aus den milden Glas⸗ 
ſenſtern fiel verklärend um ihr madonnenhaftes Haupt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 21. Okt. Im hieſigen Landeshau ſe 
iſt von den zur künſtleriſchen Ausſchmückung 
vorgeſehenen vier Seitenſeldern das erſte nunmehr 
fertiggeſtellt worden. Die dort zur Darſtellung ge⸗ 
langte allegoriſche Figur der „Stärke“ zeigt ſich als 
kräftige lorbeerbekränzte blondhaarige Frauengeſtalt 
von durchaus deutſchem Charakter; ihr rechter er⸗ 
hobener Arm ſtützt ſich auf ihr Attribut: „die Keule“, 
die linke Hand umfaßt einen goldenen Eichenzwelg 
als Siegespreis; von ihrer Schulter hängt als 
Mantel die Löwenhaut. Die Beifigur, eine jugendliche, 
zwiſchen Knaben⸗ und Jünglingsalter ſtehende Er⸗ 
ſcheinung und ebenfalls von deutſchem Ausſehen, trägt 
die Wehr: den Stechhelm, Lanze und Schwert. 
Mitten im Eichengezweig iſt ihr Thron aufgerichtet, 
die Verzierungen des Teppichs, der deſſen Rückwand 
bildet, weiſen Adler und Kaiſerkronen auf. Es ge⸗ 
winnt den Anſchein, als 2 der Künſtler ſowohl ein 
den Geſtalten ſelbſt wie in der Umgebung deutſches 
Weſen und deutſche Kraft betonen wollen als. Ans 
gehörige einer Nation, die nach den ſchwerſten Schick⸗ 
ſalsſchlägen vergangener und vergehender Jahrhunderte 
ſich zu neuer umfaſſender Machtſtellung emporge⸗ 
arbeitet hat. Im nächſten Jahre werden, wie die 
„Danziger Zeitung“ mittheilt, die drei noch erübrigenden 
Seitenſelder ihre Ausſchmückung erhalten. — Die auf 
den Werften des „Vulcan“ in Stettin und von 
Schichau in Danzig für den „Norddeutſchen Lloyd“ 
im Bau befindlichen Dyppelſchraubenſchnelldampfer 
werden auf Beſchluß des Aufſichtsrathes des „Nord⸗ 


nicht Jeder findet dann Den rechten Weg, auf dem 
er ihr entrinnen kann. Sie haben den rechten Weg 
verfehlt, Herr Meiners! Und wenn ich Ihnen nun 
erkläre: ich weiß in der Hauptſache Alles, was Sie 
mir ſagen könnten, ſo will ich Sie damit nicht er⸗ 
ſchrecken, ſondern nur daran erinnern, daß es 
rühmlicher für Sie iſt, offen vor die Welt hinzu⸗ 
treten und zu ſagen: Ja, ich habe gefehlt! als mit 
einem Revolverſchuß von der Bühne des Lebens 
Abſchied zu nehmen. Ihre Schuld muß das Geſetz 
ſühnen, wer aber menſchlich denkt, wer die näheren 
Umſtände in Betracht zieht, unter denen Sie ſich 
zum Mitſchuldigen des Betruges machten, der wird 
Ihre Handlungsweiſe milder beurtheilen. Was 
haben Sie auf meine Forderung betreffs der 
ſofortigen freiwilligen Sühne zu antworten?“ 

Meiners fuhr ſich mit der Hand über die Augen 
und ſenkte unter dumpfem Stöhnen den Kopf tief 
auf die Bruſt. „Es iſt ſchon längſt meine Abſicht 
geweſen, den Schleier des unſeligen Geheimniſſes 
in meiner und der Wolfsburg'ſchen Familie zu lüften. 
Nur Scham und Angſt vor dem Aufſehen, welches 
dadurch 594 werden würde, hielten mich bislang 
davon zurück, ja vielleicht hätten die Meinigen und 
die Welt erſt nach meinem Tode erfahren, welch 
einem Menſchen ſie vertraut hatten, wäre nicht der 
Fall eingetreten, daß jener Elende, welcher meine 
Schweſter verſtieß und fie tödtete, der mich unglücklich 
machte, der überhaupt an Allem ſchuld iſt, daß dieſer ], 
Elende zuletzt es wagte, mein leibliches Kind an 
ſein are Daſein zu ketten. Sehen Sie 
hier, Herr Commiſſar, in dieſem verſchloſſenen 
Couvert befindet ſich alles das niedergeſchrieben, 
was ich keinem Menſchen zu enthüllen wagte.“ 
Meiners hatte aus einem Fache ſeines Schreibtiſches 
ein dickes, verſchloſſenes Couvert gezogen und hielt 
es dem Commiſſar hin. „Sie treffen mich nicht 
ganz unvorbereitet, auch ohne Ihr Erſcheinen wäre 
in den nächſten Tagen ſchon das Unrecht an meinem 
Kinde und dem Sohne des Barons Herbert geſühnt, 
ſowie der Mörder meiner Schweſter entlarvt worden. 
Ich weiß, daß ich gegen das Geſetz gefehlt habe; 
ich will auch den Betrug an meinem Weibe und 
meiner Tochter nicht durch die Thatſache zu ent⸗ 
ſchuldigen verſuchen, daß ich dem Erben des Barons 
Herbert durch eben dieſen Betrug das Leben rettete. 
Nicht vor den Augen der Welt, ſondern vor Gottes 
Richterſtuhl hoffe ich einſt Gnade zu finden. Denn 
nur Gott allein weiß, was ich in dieſen fünfund⸗ 
zwanzig Jahren gelitten habe.“ Und plötzlich den 
Empfindungen Ausdruck gebend, welche ihn bei dem 
Gedanken an ſein heißgeliebtes Weib übermannten, 
rief der Reuige: „O mein armes betrogenes Weib, 
wirſt Du mir jemals vergeben, was ich an Deinem 
Mutterherzen gefrevelt?“ Nach dieſem verzweifelten 
Ausruf ließ Meiners den heißen Kopf auf die Bruſt 
ſinken und bedeckte ſchluchzend das Geſicht mit beiden 
Händen. 


deuiſchen Lloyd“ dle Namen 
Große“ bezw. „Kaiſer Friedrich“ erhalten. Der 
Stapellauf beider Dampfer wird im Februar r ächſten 
Jahres ſtattfinden. Dem Vorſitzenden des „Nord⸗ 
deutſchen Lloyd“, Georg Plate, iſt aus Wlesbaden 
folgende Depeſche zugegangen: „Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König haben mich zu beauftragen geruht, 
Eurer Hochwohlgeboren Allerhöchſt Seinen Dank für 
die Meldung auszuſprechen, wonach zwei in deutſcher 
Arbeit entſtandene Schiffe des in aller Welt bekannten 
wie bewährten „Norddeutſchen Lloyd“ daheim wie in 
der Fremde von dem treuen Gedächtniß des Volkes 
für Allerhöchſt Seinen Herrn Großvater und Vater 
Zeugniß geben werden. gez.: Graf v. Moltke, Flügel⸗ 
adjutant vom Dienſt.“ 

Danzig, 21. Okt. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung wurde wegen des ſtets wachſen⸗ 
den Geſchäftsumfanges des Magiſtrats die Errichtung 
einer neuen Stadtrathſtelle mit einem Gehalt von 
5100 Mk. und die dauernde Einſtellung von 3000 Mk. 
in den Etat zur Beſoldung eines juriſtiſchen Hilfs⸗ 
arbeiters beſchloſſen. Zu den Vorarbeiten für die 
Aufſtellung eines Projekts zur Errichtung einer 
elektriſchen Centrale wurden 5000 Mk. und zum An⸗ 
kauf der Anbauten am Stockthurm 120 000 Mk. be⸗ 
willigt. Die Erhebung der Marktſtandgelder für die 
noch beſtehenden Marktplätze wurde für 10 200 Mk. 
(Fiſchmarkt), bezw. 5400 Mk. (Langgarten und 
Niederſtadt), 600 Mk. (Heumarkt), 365 Mk. (Neufahr⸗ 
waſſer) und 210 Mk. (Langfuhr) verpachtet, d. i. im 
Ganzen 2498 Mk. mehr als bisher; dagegen fällt die 
Pacht für die aufgehobenen Märkte (8950 Mk.) fort. 

Konitz, 19. Okt. Aus Lubnia verſchwand im 
Juni d. J. der zweite Lehrer R., nachdem er ſich 
einige Wochen vorher verhelrathet hatte. Bis heute 
iſt es weder ſeiner Ehefrau noch ſeiner Behörde ge⸗ 
lungen, ſeinen Aufenthaltsort zu ermitteln. Man 
nimmt an, er habe ſich nach Amerika begeben. Die 
Lehrerſtelle iſt noch immer unbeſetzt; 

Brieſen, 20. Okt. Seiner Zeit ſchickte der Kreis 
und die Stadt eine Deputation zum Kriegsminiſter 
nach Berlin, welche um Militär bitten ſollte. Dleſer 
wurde mitgetheilt, wenn die Stadt für die nöthigen 
Bauten und Schießſtände Ioxate, jo hätte der Kriegs⸗ 
miniſter Ann: dagegen, falls der commandirende 
General von Lentze Brieſen für einen paſſenden Ort 
hielte. Unterdeſſen hat Herr von Bronſart Herrn 
von Goßler als Nachfolger erhalten. Damit dieſer 
unſere Stadt nicht aus den Augen verliere, reiften am 
letzten Sonnabend die Herren Landrath Peterſen und 
Bürgermeiſter v. Goſtomski in gleicher Abſicht wieder 
zum Kriegsminiſter. Geſ. 

Marienwerder, 21. Okt. Eine unvermutbete 
Störung erſuhr die Abreiſe eines 15jährigen Bürſch⸗ 
chens, Namens Plieth aus Schäferei, welcher ſich nach 
Graudenz begeben wollte, um dort das Kupferſchmiede⸗ 
handwerk zu erlernen. Herr Schuhmachermeiſter 
Paul Saupe meldete bei der Poltzei, daß ihm ein 
Paar Stiefel im Werthe von 11 Mark geſtohlen 
worden ſeien. Der Verdacht lenkte ſich auf den ge⸗ 
nannten Jungen, welcher noch kurz vor der Abreiſe 
auf dem Bahnhofe feſtgenommen werden konnte. Nach 
feinem eigenen Geſtändniß hat der jugendliche Dieb 
außerdem noch ein Paar Damen⸗ und‘ ein Paar 
Kinderſchuhe entwendet, die er offenbar verſilbern 
wollte, um ſich über die Unannehmlichkeiten der erſten 
Lehrzeit etwas leichter hinweg zu helfen. 

() Stuhm, 21. Okt. Heute in der Dämmer⸗ 
ſtunde brannte die gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers 
Herrn Görtz auf Heinen. Es liegt böswillige 
Brandſtiftung vor und iſt der Thäter der Inſtmann 
Jarnuſchewskt, der ſich freiwillig als Thäter bekannte. 
Am Nachmittag hatte J., der angetrunken war, Streit 


„Kafſer Wilhelm der mit dem Hofmann, auf den er mit dem Meſſer los⸗ 


g'ng. Als J. der ſelben nicht traf, griff er einen 
andern Mann an, der ihn zu Boden warf. Aergerlich 
hierüber lief er zur Scheune und rief: „Jetzt zünde 
ich die Scheune an.“ Seine Fran wollte ihn daran 
hindern, aber es war zu ſpät. Die Flammen ſtlegen 
ſchon aus dem Dache empor. J. ging ſofort zum 
Gensdarm und ließ ſich feſtnehmen, worauf er nach 
Stuhm abgeführt wurde. Der Windſtille iſt es zu 
danken, daß nicht auch die übrigen Gebäude ver⸗ 
brannten. Die Spritze aus Hinterſee war zuerſt zur 
Stelle. — Der Vieh⸗ und Pferdemarkt im benach⸗ 
barten Peſtlin war gut beſchickt und es waren auch 
viele Käufer erſchlenen. — Die katholiſche Kirche in 
Nikolaiken iſt in ihrem äußern Aufbau als vollendet 
zu betrachten, jedoch wird die vollſtändige Uebergabe 
erſt künftiges Jahr erſolgen. 

Königsberg, 21. Okt. Der Verein der 
Liederfreunde tritt mit dieſem Winter in ſein 
40. Lebensjahr ein und darf ſomit auf vier Jahr⸗ 
zehnte reicher Thätigkeit zurückblicken, die ihm unter 
ſtetem Wachsthum ſeiner Mitglieder manchen ſchönen 
Erfolg auf dem Gebiete des deutſchen Männergeſanges 
eingetragen hat. Für das 40jährige Stiftungsſeſt, das 
am 5. Dezember ſtattfinden und durch ein Feſtconcert 
eingeleitet werden wird, iſt eine Reihe gediegener 
Chorwerke auf das Programm geſetzt worden, die dem 
Vereine gewiß neue Anerkennung bringen werden. 
Dem Feſte ſchlleßt ſich am ſolgenden Tage die 
Grundſteinlegung zum Neubau des Sänger⸗ 
heims an. Nachdem nunmehr in unſerem 
Thiergarten die Winterhäuſer für dle Thiere 
zweckmäßig eingerichtet ſind, ſo daß empfindliche 
Thiere fie ſchon jetzt, die andern bei ein⸗ 
tretender Kälte beziehen können, iſt man nun am 
Werke, die Reſtaurationsräumlichkeiten und das Con⸗ 
certhaus für die Wintermonate auszurüſten. Vor allen 
Dingen wird das Concerthaus mit Helzvorrichtung, 
mit gefüllten Doppelwänden und ähnlichen Schutzmaß⸗ 
regeln gegen kalte Temperatur verſehen, ſo daß der 
Aufenthalt darin warm, behaglich und zugfrei if. — 
Eine in der Bülowſtraße wohnhafte Arbeiterfrau fand 
am Sonnabend, den 17. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, 
als ſie von einer Arbeit nach Houſe kam, vor ihrer 
Thür ein nur nothdürſtig bekleidetes Kind, weiblichen 
Geſchlechts, vor, welches dort offenbar ausgeſetzt 
worden war. Die Frau nahm das Kind vorläufig in 
ihre Wohnung und die von dem Vorkommniß in 
Kenntniß geſetzte Revlerpollzet ſorgte für die Ueber⸗ 
führung desſelben in das ſtädtiſche Kinderaſyl. Die 
Mutter des Kindes iſt bisher noch nicht bekennt ge⸗ 
worden. — Für die wegen Giftmordes zum Tode ver⸗ 
urtheilte Dienſtmagd Roſine Kranke aus Weydehnen, 
Kr. Fiſchhauſen, hat der Rechtsbeiſtand derſelben, Herr 
Rechtsanwalt Holz, auf Bitten der Verurtheilten ein 
Gnadengeſuch an den Kalfer verfaßt, welches dle bei 
der Verhandlung thätig geweſenen Geſchworenen durch 
ihre Unterſchrift unterſtützt haben. Das Geſuch gelangte 
ſogleich zur en 

Tilſit, 21. Okt. Eine Hochzeit, wie fie 
nicht alle Tage vorkommt, fand der „T. 3.“ 
zufolge am Sonnabend Nachmittag hierſelbſt ſtatt. 
Bräutigam war der taubſtumme Tiſchlergeſelle N., die 
Braut, eine Schneiderin, war gleichfalls taubftumm, 
auch unter den Gäſten waren die Mehrzahl Taub⸗ 
ftumme. Die ſtandesamtliche Trauung nahm mehrere 
Stunden in Anſpruch. 

Pillau, 20 Okt. Heute früh ſſt im Friſchen Haff 
ein Frachtkahn, welcher mit etwa 30000 Ziegelfteineu 
von Fiſchhauſen nach Köngsberg beſtimmt war, inſolge 
des hohen Wellenganges geſunken. Der Schiffer wird, 
da er anderes Vermögen nicht beſitzt, durch dieſes 
Unglück vollſtändig ruinirt. 


Der ß ß... ::.. And Gidfäneit trat mit ernſter Miene von dem 
Unglücklichen zurück. Er hatte ſich in ſeiner alle 
weichen Regungen und Empfindungen tödtenden 
Stellung ein warmes mitfühlendes Herz bewahrt 
und war von der Selbſtanklage des unglücklichen 
Mannes tief erſchüttert. So gern er auch erfahren 
hätte, durch welche Mittel der ſonſt charakterfeſte 
Mann ſich von ſeiner Schweſter zu einer Trennung 
von ſeinem Kinde halte bewegen laſſen, ſo hielt er 
doch angeſichts des ſchluchzenden, unglücklichen Gatten 
jede weitere Frage zurück und ſagte nur mit leicht 
vibrirender Stimme: „Herr Meiners, faſſen Sie 
ſich! Was Sie thaten, war zwar vor dem Geſetz 
ein ſchweres Vergehen, aber unſer Herrgott droben 
kehrt ſich oft bei der Vollſtreckung ſeines Willens 
nicht daran, ob die Geſetze der Sitte und Moral 
der Menſchen die Mittel und Wege ſeiner Werkzeuge 
auch für gut und edel halten. Hier in Ihrem 
Falle wollte der Allmächtige es nicht geſchehen 
laſſen, daß ein unſchuldiges Kind ſchnöder Habgier 
zum Opfer falle. Ihre Frau wird Ihnen ſicherlich 
verzeihen, denn Sie erſchließen ja durch Preisgabe 
der Geheimniſſe in Ihrer und der Wolfsburg'ſchen 
Familie zweien Perſonen die Pforte des Glücks. 
Und ſie, die jetzt noch ahnungsloſe Mutter, gewinnt 
dadurch zu dem Sohne eine gute, edle Tochter, 50 
die ſie mit Mutterſtolz blicken kann. Ich aber 
möchte Ihnen als Troſt das Bibelwort zurufen: 
hr gedachtet es böſe zu machen, Gott aber hat 
es gut gemacht! Ich muß Sie jetzt verlaſſen. Es 
iſt meine Abſicht, den Baron Wolf morgen Nach⸗ 
mittag um fünf Uhr auf dem Gericht zu verhaften, 
da er, wie ich vorhin in der Gerichtsſchreiberei er⸗ 
fuhr, um dieſe Stunde zur Unterzeichnung eines 
Kaufvertrages dort zu erſcheinen hat. Bis zu der 
eben bezeichneten Stunde mache ich Ihnen die tiefſte 
Verſchwiegenheit über alles, was mit Ihrer An⸗ 
gelegenheit zuſammenhängt, zur Pflicht. Ich werde 
ferner nach der Verhaftung des Barons über Ihre 
Angelegenheit dem Gericht Bericht erſtatten und 
dabei dieſe Unterredung erwähnen. Ich werde be⸗ 
ſonders hervorheben, daß Sie mir freiwillig Ihre 
Mitſchuld an der Kindesunterſchiebung bekannt 
hätten mit dem ausdrücklichen Wunſche Ihrerſeits, 
das Gericht möge hinſichtlich der Ordnung des 
Perſonenſtandes der beiden in ihren Kindesrechten 
Geſchädigten thunlichſt bald das Erforderliche veran⸗ 
laſſen, Sie würden ſich auf Verlangen jederzeit dem 
Gericht zur Verfügung ſtellen und ſich Ihrer Be⸗ 
ſtrafung nicht durch eine Flucht entziehen. Sind 
Sie hiermit einverſtanden?“ 

Statt einer Antwort erhob ſich Meiners ſchnell, 
ergriff die Rechte des Commiſſars und preßte fie 
mit dankerfülltem Blick zwiſchen ſeine Hände. „Ich 
danke Ihnen, mein Herr, daß Sie mit mir Un⸗ 
glücklichen Mitleid fühlen. O, Sie ahnen nicht, 
wie Ihre Worte mir wohlthun. Ich werde morgen 
Nachmittag zu der bezeichneten Stunde meiner Frau 


gegenüber mein Gewiſſen entlaſten und gleichzeitig 
den beiden Betrogenen brieflich alles das, was zur 
Klarſtellung der Sache erforderlich iſt, mittheilen. 3 
Mehr für ſich, ſetzte er hinzu: „O Gott, wäre dieſe 
Stunde erſt vorüber!“ Dann ſank er wieder in den 
Seſſel zurück und ſeufzte ſchwer. 

Ehe der Commiſſar ging, berührte er leicht die 
Schulter des ſtarr vor ſich binblickenden Handels⸗ 
herrn. „Die Stunde wird vorübergehen, Herr 
Meiners. beſſer vielleicht, als Sie glauben. Soweit 
meine Menſchenkenntniß reicht, werden Ihnen die 
Ihrigen alles verzeihen und das Urtheil der Welt 
brauchen Sie nicht mehr zu fürchten, wenn dieſe 
erſt die Beweggründe Ihrer Handlungsweiſe erfährt. 
Leben Sie wohl, wir werden uns vielleicht niemals 
wiederſehen, denn ich habe hier meine Arbeit ge⸗ 
than und reiſe morgen Abend ab. Sollte ich Ihnen 
trotzdem noch einmal im Leben begegnen, ſo hoffe 
ich, daß es bei einer freudigeren Gelegenheit ſein 
möge und daß dann der Friede und die Ruhe in 
Ihre Bruſt eingezogen ſind, nach denen Sie ſich 
ſo lange Jahre geſehnt haben. Leben Sie wohl 
und — thun Sie morgen Ihre Pflicht.“ 

Der Kommiſſar entfernte ſich und Meiners war 
mit ſeinen Gedanken allein. Als er ſich nach einer 
Stunde erhob und mit ſchwankendem Gang das 
nach der Gartenſeite gelegene Wohnzimmer erreichte, 
warf die ſcheidende Abendſonne ihre letzten Strahlen 
durch die Fenſter und auf das todtenbleiche Antlitz 
des Handelsherrn. Draußen kehrte eben ſeine 
nimmerraſtende Frau in Begleitung der Magd aus 
dem Garten zurück, in der Hand einen Korb mit 
ceifem Gemüſe tragend. Befriedigten Blickes be⸗ 
trachtete Frau Charlotte die reifenden Früchte auf 
den Beeten und an den unter der Laſt des Obſtes 
ſich beugenden Zweigen der Pyramidenbäume zu 
beiden Seiten des Hauptweges, in welchem ſie oft 
mit dem ernſten Gatten gewandelt und ihn zu er⸗ 
heitern geſucht hatte. Heute kam dem mit müdem 
Blick am Fenſter ſtehenden Manne alles fremd und 
verwandelt vor; ihm, dem Gebrandmarkten, bot die 
Natur draußen nichts mehr, an dem ſich ſein Auge 
erfreuen konnte. Morgen um dieſe Zeit würde ſie, 
die heute noch mit glücklichem Lächeln alles be⸗ 
trachtete, was der beiderſeitige Fleiß geſchaffen, am 
Ende eines Lebensabſchnittes ſtehen, auf den fie nur 
mit gerechtem Zorn und tiefſter Entrüſtung zurück⸗ 
blicken konnte. Betrogen, getäuſcht, ihres heiligſten 
Rechts, des Mutterrechts, beraubt, von ihm, den ſie 
heiß, den fie abgöttiſch geliebt hatte, mußte die 
Kenntniß von feiner That fie mit Ckel vor ſeiner 


erſon erfüllen. 
Perf f (Fortſetzung folgt.) 
EEE EEE SEE EEE ZEIT BIT TREIBT) 
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